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Abbildung 1 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vorwort 
 
 

Liebe Bürgerinnen und Bürger, 

 

Zukunft gestalten. Das ist die Aufgabe jeder Gene‐

ration. Sie erfordert Mut zur Veränderung und die 

Bereitschaft sich auf Neues einzulassen. Wir stellen 

uns dieser Aufgabe und haben deshalb einen Stadt‐

entwicklungsprozess auf den Weg gebracht. 

Unsere Stadt wächst und verändert sich. Angesichts 

des vielfältigen und schnellen Wandels müssen wir 

wissen, wohin und wie sich unsere Kreisstadt ent‐

wickeln soll. Deshalb brauchen wir einen strategi‐

schen Kompass.  

Dieser Kompass ist das Stadtentwicklungskonzept 

Bergheim 2035, das wir gemeinsam mit Ihnen, den 

Bürgerinnen und Bürgern, sowie den Gremien der 

Kreisstadt in einem konzentrierten zweijährigen 

Prozess erarbeitet haben. Die Öffentlichkeit und 

alle Institutionen der Bergheimer Stadtgesellschaft, 

Wirtschaft und Politik waren eingeladen, sich in die 

Zukunftsentwicklung einzubringen. Ein intensiver 

und spannender Dialog hat stattgefunden. In gro‐

ßer Offenheit, mit ihrer Erfahrung, ihrem Wissen 

und ihren Ideen haben sich viele aktiv eingebracht, 

Wege und Ziele, ja auch Visionen aufgezeigt, wie 

Bergheim in 2035 aussehen könnte. Im Anschluss 

an die Dialog‐Foren konnten bereits kleinere Maß‐

nahmen direkt umgesetzt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Allen Beteiligten danke ich ganz herzlich für ihr viel‐

fältiges, konstruktives und bereicherndes Engage‐

ment.  

 

Das vorliegende Konzept skizziert die aktuellen Her‐

ausforderungen in den verschiedenen gesellschaft‐

lichen Bereichen und zeigt darauf aufbauend, wie 

wir unsere Kreisstadt für die Zukunft als attraktiven 

Standort für die Wirtschaft und als lebenswerten 

Wohn‐ und Lebensmittelpunkt nachhaltig gestalten 

und zukunftsfähig machen können. Das Stadtent‐

wicklungskonzept Bergheim 2035 ist nicht als abge‐

schlossenes Werk zu betrachten. Vielmehr sind un‐

ter Berücksichtigung sich ständig verändernder 

Rahmenbedingungen die strategischen Ziele fortzu‐

schreiben. 

 

„Bergheim meine Stadt“, diese Identifikation mit ih‐

rer Stadt, wünschen sich unsere Bürgerinnen und 

Bürger. Ich habe es immer wieder in den Gesprä‐

chen vor Ort, bei der Bürger.Mit.Wirkung oder auch 

in den Diskussionen über die wichtigen Themen 

Wohnen, Klima, Wirtschaft, Mobilität und Frei‐

räume erlebt. Unser Stadtentwicklungskonzept 

2035 ist dazu ein großer und wichtiger Schritt. 

 

Begleiten und unterstützen Sie uns auch weiterhin 

auf unserem Weg eine attraktive und zukunftsfä‐

hige Kreisstadt zu gestalten.  

 

 

Volker Mießeler  

Bürgermeister der Kreisstadt Bergheim 
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1. 
Prolog 
 
 

 

Bergheim positioniert sich neu! 

Das Leitbild der Kreisstadt Bergheim „Bergheim po‐

sitioniert sich neu!“ blickt in die Zukunft. Mit die‐

sem Blick wirft es die zentrale Frage der künftigen 

Entwicklung auf: „Wie kann und wie soll sich Berg‐

heim entwickeln und neu positionieren?“. Hierzu ist 

zu klären:  

 Wo steht Bergheim heute?  

 Wo will die Kreisstadt hin?  

 Und wie packt es Bergheim an?  

 

Antworten auf diese Fragen wurden in einem breit 

angelegten Beteiligungsprozess eingeholt und wer‐

den nun in diesem integrierten Stadtentwicklungs‐

konzept Bergheim 2035 ‐ kurz STEK ‐ gegeben.  

 

Das STEK soll als informelles, integriertes Planungs‐

instrument die Weichen für eine nachhaltige Stadt‐

entwicklung Bergheims stellen. Es gilt vorhandene 

Entwicklungspotenziale und ‐möglichkeiten aufzu‐

zeigen und zu heben, so dass sich Bergheim bis 

2035 neu positionieren kann. 

1.1  
Anlass und Ziele des STEK 
2035 
 

Anlass 
Um die vielfältigen Aufgaben der Stadtentwicklung 

Bergheims zu bewältigen und die hierbei bedeutsa‐

men Themen gewinnbringend miteinander zu ver‐

knüpfen, ist es wichtig und sinnvoll eine integrierte 

Entwicklungsstrategie zu erarbeiten. Die Kreisstadt 

hat deshalb von 2016 bis 2018 die Erstellung eines 

Stadtentwicklungskonzepts in Auftrag gegeben.  

 

Ziele 
Im STEK werden die Strategien und Ziele der Stadt‐

entwicklung festgelegt. Es soll Leitfaden und Im‐

pulsgeber zur Steuerung der Entwicklung der Kreis‐

stadt sein. Für die einzelnen Fachabteilungen gilt 

es, gemeinsam die Strategien und Ziele umzusetzen 

und das STEK im Laufe der Zeit fortzuschreiben und 

anzupassen. 

Das Konzept wurde in einem kooperativen Prozess 

mit den örtlichen Fachleuten der planenden Ver‐

waltung und den Bürgern der Kreisstadt erarbeitet. 

Es führt dabei ebenfalls die Ziele der verschiedenen 

Fachplanungen zu einer gesamtheitlichen Strategie 

zusammen. Durch den breit angelegten Prozess bil‐

det das STEK ein von allen getragenes Fundament 

für die zukünftige Entwicklung der Kreisstadt. 
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Abb. 2: Das STEK als strategisches, steuerndes Fundament für die 
weitere Entwicklung der Kreisstadt Bergheim 

 

Aufgrund der Breite der Aufgaben konzentriert sich 

das STEK auf wesentliche Strategien und Ziele für 

die Entwicklung der Kreisstadt, die Projekten und 

Einzelfragen der Stadtentwicklung zugrunde zu le‐

gen sind. Die Strategien und Ziele des STEK sind so‐

mit in angestrebten Projekten und Maßnahmen 

weiter zu detaillieren und zu konkretisieren. 

Dabei wird neben dem Blick auf Stadtteile und 

Quartiere insbesondere die gesamtstädtische 

Ebene betrachtet: Das STEK soll Grundlage für die 

Neuaufstellung des Flächennutzungsplans sein. 

Ebenfalls ist das STEK eingebunden und verzahnt 

mit den regionalplanerischen Prozessen, wie der 

Neuaufstellung des Regionalplans Köln. 

 

Daneben ist es auch bei regionalen Kooperationen 

das strategische, steuernde Fundament.  

Das Dach dieser Planungen bildet die mitgestal‐

tende Beteiligung der Bürger unter dem Label „Bür‐

ger.Mit.Wirkung“ (vgl. mit Abbildung 2). 

 

Das integrierte Stadtentwicklungskonzept der Kreis‐

stadt Bergheim ist somit eine dynamische, umset‐

zungsorientierte Strategie, die als Fundament für 

die zukünftige Bergheimer Stadtentwicklung dient. 

Es ist ein informelles Planungsinstrument und ein 

strategischer Kompass für die Stadtentwicklung. 

 

Das STEK ist kontinuierlich anzupassen und fortzu‐

schreiben. Der Zeithorizont ist zunächst bis 2035 

ausgerichtet.  
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1.2  
Der gemeinsame Weg – 
Prozess und Aufbau 
 

Zwei Bearbeitungsphasen  
Methodisch wurde das STEK in zwei Phasen erar‐

beitet: Die erste Phase war eine analytische Phase, 

aus der die sogenannte Vorstufe resultierte. In die‐

ser ersten Phase wurden die Ausgangslage und 

Handlungsbedarfe untersucht.  

In der zweiten Phase wurde anschließend im Dialog 

mit den Bürgern das Konzept mit Leitstrategien und 

Zielen erarbeitet. 

 

Vorstufe – Die Analyse 
2016 bis Juni 2017 beauftragte die Kreisstadt Berg‐

heim das Kölner Büro Stadt und Regionalplanung 

Dr. Jansen GmbH mit der Untersuchung der Aus‐

gangslage und der Handlungsbedarfe.  

Diese „Vorstufe für das Stadtentwicklungskonzept 

2035 für die Kreisstadt Bergheim“ bildet die analyti‐

sche Grundlage für das vorliegende STEK Bergheim 

2035. Sie umfasst knapp 200 Seiten, auf denen aus‐

führlich die geografische Lage, die historische Ent‐

wicklung, die Stadtstruktur und eine sozioökonomi‐

sche Datenanalyse beschrieben ist. Darüber hinaus 

werden die Ausgangssituation und die Handlungs‐

bedarfe in den Bereichen Wohnen, Gewerbe und 

Wirtschaft, Tourismus, Naherholung und Kultur, 

Umwelt und Natur, Verkehr, Soziales Leben, Bil‐

dung und Betreuung, Image, Identität und inter‐

kommunale Kooperationen betrachtet. 

In dem vorliegenden Konzept wird deshalb nicht er‐

neut ausführlich die allgemeine Ausgangssituation 

der Kreisstadt Bergheim beschrieben. Diese ist in 

der Vorstufe nachzulesen. Die Vorstufe diente als 

Grundlage für die zweite Phase des Stadtdialogs. 

Die Vorstufe kann als gesamtes Dokument auf 

www.bergheim.de (www.bergheim.de/‐‐stek‐bm‐

2035.aspx) heruntergeladen werden.  

QR‐Code zur Vorstufe: 

 

 

 

 

 

Stadtdialog –  
Der gemeinsame Prozess 
Im September 2017 startete die zweite Phase der 

Erarbeitung des STEK. Das Kölner Büro Jung Stadt‐

konzepte erhielt den Auftrag zur Gestaltung und 

Durchführung dieser Phase.  

Die zweite Phase wurde mit einer breit angelegten 

Beteiligung durchgeführt: dem Stadtdialog. Der 

Stadtdialog bestand aus unterschiedlichen Forma‐

ten. Eingeladen und informiert wurden die Bürger 

über mehrere Kommunikationswege: Flyer, Presse‐

artikel, Internetauftritt, Plakate etc., um möglichst 

viele Bürger zu erreichen. Die Beteiligungsformate 

reichten von aufsuchender Beteiligung durch Stadt‐

teilbesuche über ein mehrtätiges Zukunftslabor bis 

hin zu drei großen Abendveranstaltungen, den Fo‐

ren.  

 

Stadtteilbesuche – Marktstände 

An insgesamt drei Samstagen im November 2017 

besuchte Bürgermeister Volker Mießeler, begleitet 

von einem großen Team der Stadtverwaltung, alle 

Stadtteile mit einem Marktstand. Hier wurden Flyer 

verteilt und die Passanten über den geplanten Dia‐

log‐Prozess informiert. Daneben wurden auch Kar‐

ten ausgehändigt, auf denen die Bürger notieren 

konnten, was sie gut an Bergheim finden und was 

es zu verbessern gilt (vgl. mit Abbildung 3).  
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Abb. 3: Karte zur aufsuchenden Beteiligung 

Die Bergheimer füllten über 1.000 dieser Karten im 

Rahmen der Beteiligung aus. Alle Hinweise sind in 

einer Tabelle festgehalten und je nach Inhalt und 

strategischer Relevanz an zuständige Abteilungen 

weitergeleitet oder im STEK berücksichtigt worden. 

Weitergeleitete Hinweise sind in dieser Tabelle mit 

dem Label „Bürger.Mit.Wirkung“ gekennzeichnet.  

Abb. 4: Marktstand beim Stadtteilbesuch in Fliesteden 

Einige Hinweise und Anregungen konnten kurzfris‐

tig bereits umgesetzt werden, wie z. B. die Aufstel‐

lung eines Bücherschrankes in Oberaußem, eine 

Stärkung des Teams zur Pflege der städtischen 

Grünanlagen und auch eine Erweiterung des Einsat‐

zes städtischer Außendienstmitarbeiter für mehr Si‐

cherheit der Bürger. 

 

Zukunftslabor 

Unter dem Motto „Zurück in die Zukunft“ fand zur 

gemeinsamen Strategieentwicklung ein dreitägiges 

Workshop‐Format im Dezember 2017 zwischen 

Stadtverwaltung und Bürgern statt. Um einen bür‐

gernahen und zentralen Ort zu wählen, wurde das 

Zukunftslabor in der Innenstadt Bergheims, im äl‐

testen Haus der Kreisstadt, dem Haus Bittner einge‐

richtet. Während der drei Tage konnte intensiv mit 

den insgesamt ca. 100 Besuchern des Labors gear‐

beitet und diskutiert werden.  

 

 
Abb. 5: Das Zukunftslabor im Haus Bittner 

 

Foren 

In drei Foren wurde der jeweilige aktuelle Zwi‐

schenstand des Prozesses öffentlich vorgestellt und 

diskutiert. Auf den Foren konnten alle Bürger, Inte‐

ressensvertreter aus Politik, Wirtschaft, Verwaltung 

etc. intensiv inhaltlich mitwirken: Für die Teilneh‐

mer gab es auf jedem Forum die Möglichkeit, in ei‐

ner offenen Workshop‐Runde Hinweise und Anre‐

gungen zu geben. Diese wurden allesamt dokumen‐

tiert, veröffentlicht und abgewogen und zu großen 

Teilen in die Konzepterstellung eingebunden. 
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Abbildungen 6, 7 (obere Reihe): Das erste Forum im Mühlenhof 
in Glessen 

Abbildungen 8, 9 (mittlere Reihe): Impressionen aus dem zweiten 
Forum, im Foyer der Firma Bittner in Paffendorf 

Abbildungen 10, 11 (untere Reihe): Das dritte Forum im 
Medio.Rhein.Erft im Zentrum 
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Abb. 12: Flyer zu den Beteiligungsterminen im Stadtdialog 

 

Die folgenden drei zentralen Fragestellungen des 

STEK diskutierten und bearbeiteten die Bürger ge‐

meinsam mit der Verwaltung auf den Foren:  

 Forum 1: „Wo steht Bergheim heute?“ 

 Forum 2: „Wo will die Kreisstadt hin?“ 

 Forum 3: „Wie packen wir es an?“  

 

So konnten zu den entscheidenden, weichenstel‐

lenden Fragen die Anregungen, Kritik, Wünsche 

und Ziele der Bergheimer eingeholt werden. 

Insgesamt besuchten ca. 400 Bürger die jeweils 

dreistündigen Foren. Alle Ergebnisse, Fotos und 

sonstigen Dokumente stehen auf www.berg‐

heim.de zum Download zur Verfügung.  

 

Interne Verwaltungsworkshops 

Verwaltungsintern wurden in Abstimmung mit den 

zuständigen Fachabteilungen insgesamt drei Work‐

shops durchgeführt; beginnend mit der Auswertung 

der Vorstufe des STEK (1. Phase).  

Die Verwaltungsworkshops fanden jeweils vor den 

öffentlichen Foren statt. So konnte der Zwischen‐

stand verwaltungsintern abgestimmt und die Foren 

vor‐ und nachbereitet werden. 

Der enge interne Austausch führte dazu, dass In‐

halte und Aussagen des STEK von allen Fachabtei‐

lungen getragen werden und bereits während der 

Prozessentwicklung abgestimmt wurden. So führt 

das STEK die aktuell vorhandenen Fachplanungen 

mit den Anregungen der Bürger in einer ganzheitli‐

chen Entwicklungsstrategie zusammen. Dabei zeigt 

es die Notwendigkeit vertiefender Untersuchungen 

in bestimmten Fachgebieten (z.B. Gewerbe, Ver‐

kehr) auf. 

 

Die zweite Phase des STEK-Prozesses 
in der Übersicht 
Die nebenstehende Grafik stellt den Prozessablauf 

in einer Übersicht dar.  

 

Abb.13: Wie wurde gemeinsam gearbeitet?  
Der Weg zum Konzept  ‐ Bitte ausklappen!   
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Abb. 14: „Urbanes Bergheim“ – Blick vom Aachener Tor entlang 
der Fußgängerzone zum Rathaus    
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Aufbau des STEK 
Das STEK gliedert sich in fünf Kapitel.  

 

Nach dem Vorwort des Bürgermeisters werden im 

Prolog / Kapitel 1. Anlass und Ziele des STEK und 

der gemeinsame Weg des Aufstellungsprozesses 

einleitend beschrieben. 

 

Kapitel 2. stellt die Herausforderungen und Chan‐

cen für die zukünftige Stadtentwicklung Bergheims 

dar. Eine ausführliche Antwort auf die analysie‐

rende Leitfrage „Wo steht Bergheim heute?“ lie‐

ferte die Vorstufe. Aus der Vorstufe konnten somit 

die Schlussfolgerungen zur Entwicklung der Strate‐

gien und Ziele im STEK gezogen werden. Kapitel 2. 

wirft deshalb einleitend nur einen kurzen Blick auf 

die Ausgangssituation, um besondere regionale und 

städtische Herausforderungen und Chancen für die 

zukünftige Entwicklung der Kreisstadt zu berück‐

sichtigen.  

 

Die Leitfrage „Wo will Bergheim hin?“ und auch die 

Frage „Wie packen wir es an?“ werden in Kapitel 3. 

beantwortet. Kapitel 3. ist das Herzstück des STEK, 

das zunächst die allgemeinen Leitlinien für die ein‐

zelnen Handlungsfelder beschreibt.  

Einleitend formulierte Fragen bilden eine kurze und 

in die Zukunft blickende Quintessenz aus der Ana‐

lyse, da sie zusammenfassend zeigen, welche Ant‐

worten die Strategien in den jeweiligen Handlungs‐

feldern geben müssen. Entsprechende Leitziele, 

Ziele und Maßnahmen sind folgend in den einzel‐

nen Handlungsfeldern beschrieben.  

Um die Strategien visuell zu verdeutlichen, sind we‐

sentliche räumliche Elemente unterstützend in Leit‐

bildskizzen dargestellt.  

Eine Übersicht, jeweils am Ende eines Handlungs‐

felds, fasst alle dargestellten Leitziele, Ziele und 

Maßnahmen zusammen.  

In Kapitel 3.2 folgt eine Zusammenfassung aller 

Leitziele, Ziele und Maßnahmen des STEK in einem 

Bild.  

Wo eine Verortung möglich ist, werden Ziele und 

Maßnahmen räumlich dargestellt. Dies geschieht in 

Kapitel 3.3 in zwei Strategieplänen: Einem 

stadträumlichen sowie einem freiräumlichen Stra‐

tegieplan.  

Die sich aus der Strategie ergebenden drei beson‐

deren Zukunftsräume „Landschaftspark Fortuna“, 

„Siedlungserweiterung Futura“ und „Kraftwerk Nie‐

deraußem“ werden aufgrund ihrer Wichtigkeit und 

ihrer Potenziale für die zukünftige Entwicklung 

Bergheims in Kapitel 4. näher betrachtet. Hier wer‐

den Entwicklungsperspektiven aufgezeigt.  

 

Das letzte Kapitel des STEK, Kapitel 5., ist der Epi‐

log. Er beschäftigt sich mit den Instrumenten und 

Herausforderungen der Umsetzung und Fortschrei‐

bung des Konzepts.  
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Abb. 15: Der Aufbau des STEK    
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2.  
Heraus- 
forderungen und 
Chancen 
 
 

 

Die Vorstufe zum STEK (Stadt‐ und Regionalplanung 

Dr. Jansen GmbH) hat bereits umfassend die Frage 

„Wo steht Bergheim heute?“ analysiert und um‐

fangreiche Antworten geliefert.  

Diese Analyse wurde im Rahmen des Stadtdialogs 

überprüft und weitestgehend bestätigt. In diesem 

Kapitel werden deshalb nur wesentliche aktuelle 

Herausforderungen und Chancen, die unmittelbare 

und mittelbare Auswirkungen auf Strategien und 

Ziele der künftigen Entwicklung Bergheims haben 

und/oder in ihrer aktuellen Darstellung von der 

Vorstufe abweichen, kurz beleuchtet.  

 

Die Zukunftsaufgaben der Stadtentwicklung Berg‐

heims werden von sich kontinuierlich ändernden 

allgemeinen Rahmenbedingungen wie dem gesell‐

schaftlichen, wirtschaftlichen, technologischen 

Wandel und dem Klimawandel beeinflusst. Dane‐

ben bestehen allerdings auch regionale sowie städ‐

tische Rahmenbedingungen, die besondere Heraus‐

forderungen und Chancen für die Entwicklung der 

Kreisstadt Bergheim bieten. 

 

2.1  
Regionaler Blick 
 
Wachstum in der Region nutzen 

Die Kreisstadt Bergheim, wie auch die anderen 

Städte des Rhein‐Erft‐Kreises, profitiert von der 

Nähe zur stark wachsenden Metropole Köln. Zu‐

künftig sollten sich die Städte im Umland von Köln 

noch besser auf dieses Wachstum ausrichten. Es 

bietet nämlich die grundsätzliche Chance, beste‐

hende Strukturen zu erneuern und qualitativ zu ver‐

ändern, Infrastrukturen auszulasten und durch ein 

interkommunales und klimafreundliches Mobilitäts‐

konzept regionale Beziehungen zu stärken. 

 

Um gemeinsame Strategien und Konzepte zu entwi‐

ckeln, wurde für Köln mit seinem linksrheinischen 

Umland 2016 das Stadt Umland Netzwerk (S.U.N.) 

gegründet. Zweck des Netzwerkes ist es, eine nach‐

haltige Siedlungs‐, Wirtschafts‐ und Freiraument‐

wicklung in der Region zu gewährleisten. 

In der Region des Stadt Umland Netzwerks S.U.N. 

sind weiterhin steigende Einwohnerzahlen prognos‐

tiziert. Insgesamt soll die Bevölkerung hier durch‐

schnittlich um 8,45%, d.h. um ca. 246.500 Personen 

bis 2035 wachsen (Prognose von IT.NRW 2015 – Be‐

zugsjahr 2011).  

Für den Rhein‐Erft‐Kreis – d.h. auch ohne die stark 

wachsende Metropole Köln und ohne Dormagen 

und Rommerskirchen – hat IT.NRW von 2014 bis 

2035 ein Bevölkerungswachstum von 7,3% prog‐

nostiziert.  

Eine andere Bevölkerungsprognose „Regionale 

Wohnraumbedarfsanalyse für den Rhein‐Erft‐Kreis 

mit Dormagen und Rommerskirchen ‐ S.U.N.‐Re‐

gion (ohne Köln) 2018“ (empirica, Mai 2018) geht in 

ihrem Trendszenario für den Teilraum West der 

S.U.N.‐Region (Kommunen Bergheim, Bedburg, Els‐

dorf, Kerpen) von 2016 bis 2031 von einem Bevöl‐

kerungswachstum von 5,4% aus. 
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Abb. 16: Im Vergleich die unterschiedlichen Prognosen der Bevöl‐
kerungsentwicklung für die Kreisstadt Bergheim bis 2035: 
IT.NRW und eigene kommunale Prognose (Programm Hildeshei‐
mer Planungsgruppe) 

Da die Geburten‐ und Sterbezahlen, sowie die al‐

tersspezifische Wanderung relativ klar vorherseh‐

bare Faktoren in der Berechnung sind, unterschei‐

den sich die Prognosen im Wesentlichen von ver‐

schiedenen Annahmen der Bruttozuwanderung.  

So beruhen beispielsweise die unterschiedlichen 

Szenarien in der Bevölkerungsprognose von emi‐

pirca 2018 für die S.U.N.‐Region ausschließlich auf 

unterschiedlichen Annahmen für die Bruttozuwan‐

derung. Für den Teilraum West wird diese vor allem 

durch einen Zuzug von Familien aus Köln und dem 

Teilraum Ost (Pulheim, Frechen, Hürth) sowie einer 

Zuwanderung aus dem Ausland gebildet.  

 
Diese prognostizierten, steigenden Einwohnerzah‐

len erzeugen Druck auf die Freiflächen und erfor‐

dern es, das Wachstum zu ordnen und zu verteilen. 

Die Region insgesamt muss Flächen bereitstellen, 

geeigneten Wohnraum schaffen und gleichzeitig die 

Wirtschaftsflächen‐ und Freiraumentwicklung im 

Auge haben.  

 

Dabei ist es notwendig, dass die Flächenentwicklun‐

gen eng an die Planungen der Infrastruktur und be‐

sonders der damit verbundenen Mobilitätsange‐

bote gekoppelt werden. 

Die Kreisstadt Bergheim liegt in dieser Wachstums‐

region im sogenannten zweiten Ring zur Kernstadt 

Köln. Die Metropole Köln befindet sich in einem Er‐

reichbarkeitsradius von 30 bis 45 Minuten mit dem 

schienengebundenen Personennahverkehr und von 

im Schnitt ca. 30 Minuten mit dem Auto. Dies sind 

kurze Distanzen, die Pendlerströme verursachen.  

Entgegen den Annahmen der Prognose von IT.NRW 

stieg die Bevölkerung bei den Kommunen im zwei‐

ten Ring um Köln in den letzten Jahren bereits deut‐

lich an, so auch in der Kreisstadt Bergheim (vgl. Ab‐

bildung 16). Die Daten des Einwohnermeldeamts 

der Kreisstadt weisen zum 31. Dezember 2017 mit 

64.661 Einwohnern bereits ein Plus von ca. 2.000 

Personen gegenüber dem Jahr 2014 auf. Das ent‐

spricht einem Realwachstum von etwa 3%.  

Die eigene kommunale Prognose nach dem Pro‐

gramm Hildesheimer Planungsgruppe berechnet bis 

2035 einem Anstieg von weiteren 8,3%. Die Prog‐

nose auf der Basis der kommunalen Einwohnermel‐

dedaten berücksichtigt die Geburten‐ und die 
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Sterberate und geht von einer "ausklingenden 

Wanderung" aus. Hierbei wird angenommen, dass 

sich der Wanderungstrend der letzten zwei Jahre 

weiter fortsetzen wird.  

Wenn bis 2035 mehr Wohngebiete entwickelt wer‐

den, als das Wanderungssaldo im Durchschnitt der 

letzten zwei Jahren zeigt, würde das Bevölkerungs‐

wachstum noch höher ausfallen. Das bedeutet, 

dass die Kommune ihr Wachstum direkt mit der 

Entwicklung neuer Baugebiete steuern kann.   

Mit dem Prognoseprogramm Hildesheimer Pla‐

nungsgruppe ergibt sich ein Anstieg der Bergheimer 

Bevölkerung von 64.661 Einwohnern am 

31.12.2017 (kommunale Einwohnermeldedatei) auf 

rund 70.000 Einwohner im Jahr 2035. Das bedeutet 

einen jährlichen Zuwachs um rund 300 Personen.  

 

Im Gegensatz dazu liegt bereits der Ausgangswert 

der Prognose von IT.NRW mit 59.272 Einwohner 

zum 31. Dezember 2014 unter dem der Daten des 

Einwohnermeldeamts (vgl. mit Abbildung 16). Die 

Bevölkerungsprognose von IT.NRW beruht auf der 

Fortschreibung der Daten des Zensus von 2011. Sie 

setzt ein Wachstum von 2,19% an und erreicht im 

Jahr 2035 eine Bevölkerungsanzahl, die bereits 

2014 überschritten wurde.  

Zwischen den Prognosen besteht somit eine hohe 

Differenz. Diese erklärt sich aus den unterschiedli‐

chen Parametern, die den Annahmen zugrunde lie‐

gen. Während IT.NRW lediglich überregionale 

Trends einbeziehen kann, beruht die eigene Prog‐

nose auf tatsächlichen Einwohnerzahlen und Wan‐

derungssaldi, die jeder Zeit angepasst werden kön‐

nen.  

Bei einer Abwägung der verschiedenen Prognosen 

gegeneinander liegt das wahrscheinlichste Wachs‐

tum der Kreisstadt Bergheim bis 2035 vermutlich 

zwischen den Werten von IT‐NRW (+2,19%) und 

dem Modell der Hildesheimer Planungsgruppe 

(+8,3%) und nährt sich somit dem Bereich der aktu‐

ellen empiricia‐Prognose für den Teilraum West der 

S.U.N.‐Region (+ 5,4 %).  

 

Die Kreisstadt Bergheim kann und soll das Wachs‐

tum als Entwicklungsmotor für eine nachhaltige 

Siedlungs‐, Wirtschaft‐ und Freiraumentwicklung 

nutzen. 

Hieraus resultiert auch, dass die Kreisstadt Berg‐

heim ausreichend Flächen zur Siedlungserweite‐

rung bereitstellen muss. Aufgrund der unterschied‐

lichen Bevölkerungsprognosen und sich möglicher‐

weise ändernden Rahmenbedingungen ist der tat‐

sächliche Flächenbedarf bis 2035 nur schwer abzu‐

schätzen. Deshalb sollte die Kreisstadt Flächen mit 

unterschiedlichen Entwicklungsprioritäten auswei‐

sen und flexible Lösungen bei der Flächenbereit‐

stellung vorhalten. 

Grundsätzlich gilt es, Flächen nur bei Bedarf zu ent‐

wickeln, Lagen sorgfältig auszuwählen und insbe‐

sondere nicht auf Kosten von Freiraumqualitäten zu 

bebauen. Dabei ist der Blick auf die Region nicht 

aus den Augen zu verlieren und die interkommu‐

nale Zusammenarbeit wichtig, um das Wachstum 

gleichmäßig und angepasst auf die jeweiligen Kapa‐

zitäten der Kommunen in der Region zu verteilen. 

 

Strukturwandel einläuten und Klimaschutz‐ 
ziele umsetzen 

Im Jahre 2004 endete mit der letzten Kohleförder‐

ung im Tagebau Bergheim (heutiges Fortunafeld) 

der Braunkohleabbau im Stadtgebiet von Bergheim. 

Die Bergbaufolgelandschaft wird dennoch einen 

dauerhaften Einfluss auf das Stadtbild haben. Re‐

kultivierte Tagebaue und Aufforstungen auf Kippen 

zeugen vom Strukturwandel.  

Vor dem Hintergrund der Klimaschutzziele der Bun‐

desregierung und dem beabsichtigten Ausstieg aus 

der Kohleenergie steht Bergheim und der Region 

ein weiterer grundlegender Einschnitt bevor, der 

langfristig eine Umstellung auf neue Formen der 

Energieerzeugung und eine Umstrukturierung von 

Standorten der Kohleindustrie zur Folge haben 

wird. Die Kreisstadt muss deshalb die Weichen stel‐

len für einen Wandel hin zu erneuerbaren Energien 

und energieeffizienten, klimaschonenden Zukunfts‐

branchen. Die langfristige strategische Sicherung 

der Energieversorgung und der Netzstabilität ge‐

hört dabei zu den gesellschaftlichen und gesamt‐

wirtschaftlichen Herausforderungen auf Landes‐ 

und Bundesebene.  

 

Das Grundlastkraftwerk Niederaußem in Bergheim 

ist das zweitleistungsstärkste Kraftwerk Deutsch‐

lands. Es stärkt die Wirtschaft und Struktur der 
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Region und ist ein großer Arbeitgeber, zugleich ver‐

ursacht es aber auch die dritthöchsten Treibhaus‐

gasemissionen aller europäischen Kraftwerke: 2015 

waren es 27,3 Millionen Tonnen CO2.  

 

Seit 2018 sind, laut Aussage des Betreibers RWE 

Power, bereits zwei Blöcke des Kraftwerks in soge‐

nannter Sicherheitsbereitschaft gehalten. Das 

heißt, sie wurden vom Netz genommen, um nur bei 

länger andauernden Extremsituationen in der 

Stromversorgung wieder zum Einsatz zu kommen. 

Mit solchen Umstrukturierungen sind erste Schritte 

zur Reduzierung der CO2‐Emissionen greifbar. 

Um sich auf den langsam beginnenden Wandel 

strategisch einzustellen und auch um neue Arbeits‐

plätze für wegfallende zu schaffen, sollte die Kreis‐

stadt frühzeitig und auf mehreren Ebenen Weichen 

stellen. 

In einem Entwicklungskonzept, das gemeinsam mit 

dem Kraftwerksbetreiber zu erarbeiten ist, sollte 

die Kreisstadt Bergheim langfristige Strategien für 

das große Areal des Kohlekraftwerks Niederaußem 

entwickeln, um den Strukturwandel besser zu steu‐

ern und Impulsgeber für den Wandel zu identifizie‐

ren und zu fördern.  

Auch wenn das Kraftwerksareal voraussichtlich erst 

nach 2035 entwickelt werden kann, da Kraftwerks‐

laufzeiten und Verpflichtungen zur Sicherheitsbe‐

reitschaft bestehen, sollte dieses Szenario durch‐

dacht werden.  

 

 

 

 

2.2  
Kommunaler Blick 
 
 

Nachfolgend werden die besonderen Herausforde‐

rungen und Chancen, die für die Stadtentwicklung 

der Kreisstadt Bergheim bestehen, dargestellt. Da‐

bei richtet sich der Blick auf die stadtspezifischen 

Themen und Besonderheiten Bergheims, die es un‐

bedingt in die zukünftige Entwicklung zu integrieren 

gilt: 

 

Räumliche Qualitäten herausarbeiten 

Bergheim verfügt über eine attraktive Mischung 

aus urbanen und dörflichen Strukturen, deren en‐

ges Nebeneinander innerhalb einer Stadtgemar‐

kung eine Besonderheit darstellt.  

Einen erheblichen Teil zu diesen unterschiedlichen 

Strukturen trägt auch der große Freiraum, der 

durch die Rekultivierung der ehemaligen Tagebau‐

flächen entstand, zwischen dem Siedlungsband an 

der Erft und den anderen Stadtteilen im Norden 

bei. Die durch Landwirtschaft und Wald geprägte 

Kulturlandschaft führt mitten durch das Stadtgebiet 

und ist Teil des regionalen Grünzugs. Herausforde‐

rung ist es nun, diese Fläche ebenso wie die ande‐

ren bestehenden Strukturen in ihren Qualitäten zu 

fördern, um eine vielseitige Stadt mit unterschiedli‐

chen Strukturen zu bleiben. In der Vielfalt der 

räumlichen Qualitäten steckt ein besonderes Po‐

tenzial und Alleinstellungsmerkmal, das es auszu‐

schöpfen und zu einem Profil zu entwickeln gilt.  

 

Identität entwickeln 

Herausforderung ist es, eine gemeinsame Identität 

als Gesamtstadt zu entwickeln. Diese fehlt Berg‐

heim bislang, denn eine Identifikation der Berghei‐

mer besteht eher mit dem Stadtteil, als mit der Ge‐

samtstadt. 

Hier muss die Kreisstadt ein neues Profil entwi‐

ckeln, seine Bürger kontinuierlich beteiligen, Orte 

mit besonderer Strahlkraft einrichten und seine 

Quartiere und Nachbarschaften stärken. Auch die 
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Innenstadt braucht neue Strahlkraft und muss als 

Zentrum der Kreisstadt stark an Attraktivität gewin‐

nen. 

 

Soziale und ganzheitliche Entwicklung  
anstreben 

Herausforderung für die Stadtentwicklung der 

nächsten Jahre ist es, die in den letzten Jahren zu‐

nehmenden sozialen Unterschiede in mehreren 

Stadtteilen auszugleichen. Es gilt die soziale Segre‐

gation gezielt aufzuhalten. Die Kreisstadt Bergheim 

muss deshalb mit Priorität für soziale Stabilität in‐

nerhalb ihrer Quartiere sorgen. 

 

Neue Wege in der Mobilität beschreiten 

Die Lagegunst der Kreisstadt Bergheim in der Stadt‐

region Köln könnte durch eine bessere Erreichbar‐

keit der Millionenstadt Köln mit verschiedenen Ver‐

kehrsmitteln noch deutlich besser genutzt werden. 
Verbesserungsbedarf besteht auch innerörtlich, 

hier gilt es Verkehrsbelastungen zu minimieren und 

teilweise fehlende Verbindungen zwischen den ein‐

zelnen Stadtteilen zu schaffen.  

Es besteht die große Herausforderung, mit dem 

Schaffen neuer Verkehrsinfrastruktur die Weichen 

zu stellen für einen Umstieg auf klimafreundliche 

Verkehrsträger. Das Fahrrad als klimafreundlichstes 

Verkehrsmittel sollte dabei verstärkt in den Fokus 

rücken. Besondere Bemühungen den Modal Split in 

diese Richtung zu verändern, bergen Chancen, die 

Lebensqualität in der Kreisstadt zu erhöhen. 
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3. 
Strategien für 
Bergheim 2035 
 
 

 

Da das STEK ein integriertes Konzept ist, werden die 

folgenden Themen betrachtet: Wohnen, Siedlung, 

Stadtstruktur, Bildung, Jugend, Senioren, Kultur, So‐

ziales, Freiraum, Umwelt, Grün, Klima, Wirtschaft, 

Gewerbe, Einzelhandel, Tourismus, Energie, Mobili‐

tät, Verkehr, Identität, Image und interkommunale 

Zusammenarbeit. 

Um eine integrierte Betrachtung zu erleichtern, 

bündeln sich die Themen in Themenbereichen (dar‐

gestellt im nächsten Kapitel 3.1). Für diese Themen‐

bereiche werden entsprechend des Leitbildes Leitli‐

nien definiert und ein zusammenfassender, rich‐

tungsweisender Slogan entwickelt. Dieser Slogan 

bezeichnet gleichzeitig das Handlungsfeld.  

 

Für jedes Handlungsfeld sind wiederum Leitziele, 

Ziele und Maßnahmen nachfolgend in den Unterka‐

piteln zu 3.1 formuliert. 

 

 

 

 

 

 

Abb. 17: Die Strategien des STEK: Aus dem Leitbild entwickeln 
sich Leitlinien für ein Handlungsfeld mit Leitzielen, Zielen und 
Maßnahmen 

3.1  
Leitlinien und  
Handlungsfelder DES STEK 
 
 

Das übergeordnete Leitbild „Bergheim positioniert 

sich neu!“ wurde bereits verwaltungsintern im Rah‐

men der Vorstufe zum STEK entwickelt.  

Abgeleitet aus Analyse, Herausforderungen und 

Chancen und dem Leitbild entstehen für die The‐

menbereiche des STEK Leitlinien. Sie beschreiben 

die Richtung und das Prinzip der beabsichtigten 

Entwicklung der Kreisstadt.  

Die Leitlinien haben sich innerhalb des Stadtdialogs 

weiterentwickelt und werden im Folgenden kurz 

beschrieben.  
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Leitlinien 

Leitlinien für die Themenbereiche  
Wohnen / Siedlung / Stadtstruktur 

 Das Wachstum Bergheims wird moderat und 

nachhaltig gesteuert.  

 Die Kreisstadt setzt auf Innenentwicklung und 

behutsame Außenentwicklung.  

 Bergheim will weiterhin attraktives urbanes Le‐

ben und gleichzeitig atmosphärisches ländliches 

Leben bieten. Hierbei sind die jeweiligen Struk‐

turen der Kreisstadt in ihren Qualitäten auszu‐

bauen. Somit sind urbane und dörfliche Ent‐

wicklungsstrategien zu verfolgen.  

 Bergheim will differenzierte und qualitätsvolle 

Wohnflächen für alle Bevölkerungsgruppen an‐

bieten. Dichtewerte sind an vorhandene Struk‐

turen anzupassen. 

 Augenmerk der Entwicklung liegt auf der Stabili‐

sierung der Bergheimer Stadtteile ‐ insbeson‐

dere auch im Hinblick auf soziale Belange. 

Hierzu sind Bestandslagen zu qualifizieren.  

 Ziel ist es, Bergheim zu einem dauerhaft attrak‐

tiven Standort mit lebenswerten Quartieren zu 

entwickeln. 

 

Handlungsfeld:  

Urban&ländlichWACHSEN 

 

 

Leitlinien für die Themenbereiche  
Bildung / Jugend / Senioren / Kultur / Soziales  

 Bergheim will bis 2035 starke soziale Unter‐

schiede innerhalb des Stadtgebiets minimieren, 

seine Stadtteile und Wohnquartiere stabilisie‐

ren und Integration vorantreiben.  

 Grundsätzlich strebt Bergheim eine soziale und 

ganzheitliche Stadtentwicklung an.  

 Hierbei ist der Blick verstärkt auf das Quartier 

und die Quartiersarbeit zu richten, eine nach‐

haltige Quartiersentwicklung ist der Kern für ein 

solidarisches Zusammenleben und für soziale 

Stabilisierung.  

 Dabei stärkt die Kreisstadt gezielt Familien, opti‐

miert individuelle Entwicklungs‐ und Bildungs‐

angebote und gleicht soziale Ungleichheit aus. 

Zudem setzt Bergheim auf seine Vielfalt: In‐

tegration und Inklusion werden weiter als Quer‐

schnittsthemen verankert. 

 Der Kulturstandort ist zu sichern, Beteiligungs‐

strukturen sind zu stärken. 

 

Handlungsfeld:  

SozialHANDELN 

 

 

Leitlinien für die Themenbereiche  
Freiraum / Umwelt / Grün / Klima  

 Die heimische Landschaft und das attraktive 

Naherholungspotenzial der Kreisstadt gilt es in 

die Stadtstruktur zu integrieren und sie erlebbar 

zu machen. 

 Grünes und verbindendes Rückgrat sind die 

ehemaligen Tagebauflächen, die gleichzeitig ein 

regional bedeutsamer Grünzug sind. Die ehema‐

ligen Tagebauflächen werden als attraktiver 

Landschaftspark Fortuna qualifiziert und als Teil 

des großen Naturparks Rheinland etabliert. Der 

Landschaftspark ist Erinnerungsraum und zu‐

gleich grüne Zukunftslandschaft.  

 Ein ebenfalls bedeutender Naturraum ist die  

Erftaue, deren Grün‐ und Freizeitflächen ge‐

stärkt und in ihren Potenzialen gefördert wer‐

den. 

 Und auch innerhalb der Stadtteile und im Zent‐

rum sind zentrale Grünflächen aufzuwerten. 

 

Handlungsfeld:  

GrünVERBINDEN 

 

 

   



STEK BERGHEIM 2035 

33 

Leitlinien für die Themenbereiche  
Wirtschaft /Gewerbe / Einzelhandel /  
Tourismus / Energie 

 Dem strukturellen Wandel begegnet Bergheim 

aktiv mit Weitsicht und Innovation: Bergheim 

setzt auf Zukunfts‐ und umweltschonende Bran‐

chen und baut neue Kompetenzfelder auf.  

 Die Kreisstadt schärft das gewerbliche Ansied‐

lungsprofil durch Standortkategorien. 

 Die Industriekultur wird als prägender Teil der 

Geschichte Bergheims bewahrt und profitierend 

in ein Tourismuskonzept integriert. 

 Bergheim stärkt die Innenstadt. Mit dem Bau 

des Einkaufs‐ und Dienstleistungszentrums am 

Bahnhof erweitert die Kreisstadt ihre Attraktivi‐

tät. Dabei verbindet sie diesen neuen Teil der 

Innenstadt qualitätsvoll mit dem bestehenden. 

Bergheim setzt darüber hinaus das breit ange‐

legte Maßnahmenprogramm des INSEK Innen‐

stadt mit intensiver Beteiligung der Bürger um. 

 

Handlungsfeld:  

StrukturenWANDELN 

 

 

Leitlinien für den Themenbereich  
Mobilität und Verkehr 

 Bergheim stärkt seine Verbindungen und stellt 

die Weichen für einen Wandel in der Mobilität.  

 Ziel ist eine Optimierung des Modal Split hin zu 

klimafreundlichen Verkehrsmitteln. Der Fuß‐ 

und Radverkehr wird stark gefördert und im 

Rahmen einer Qualitätsoffensive durch Aus‐ 

und Neubau entsprechender Infrastruktur ver‐

bessert.  

 Der ÖPNV wird durch eine Erhöhung der Tak‐

tung des Busverkehrs und insbesondere durch 

den zukünftigen S‐Bahn‐Anschluss gestärkt.  

 Siedlungsentwicklung ist zukünftig eng an Mobi‐

litätsaspekte geknüpft.  

 

Handlungsfeld:  

MobilVERNETZEN 

Leitlinien für die handlungsfeldübergreifen‐
den Themenbereiche Identität / Image 

 Bergheim stärkt seine Identität durch Beteili‐

gung und nachhaltige Quartiersarbeit. Eine 

starke Identität hat wesentliche Bedeutung für 

die Lebensqualität und das Wohlbefinden der 

Bewohner und trägt somit zu einem positiven 

Image der Kreisstadt bei. Ziel ist es, das Image 

Bergheims primär über das Zugehörigkeitsge‐

fühl und das Umsetzen von Projekten und Maß‐

nahmen zu verbessern. Diese Aufgabe ist inso‐

fern handlungsfeldübergreifend. Die Entwick‐

lung eines neuen Profils der Kreisstadt entsteht 

somit in erster Linie durch das Umsetzen des 

STEK und der anderen Entwicklungskonzepte 

wie z.B. das INSEK Innenstadt. 

 Dabei kommt der Kommunikation über Projekte 

und Veränderungen besondere Bedeutung zu. 

Die Kreisstadt kommuniziert Projekte und Fort‐

schritte kontinuierlich und gestaltet diese Kom‐

munikation bürgerfreundlich. Insbesondere die 

Internetseite der Kreisstadt www.bergheim.de 

wird den Umsetzungsprozess transparent abbil‐

den. 

 

 

Leitlinien für den handlungsfeldübergreifen‐
den Themenbereich Interkommunale Zusam‐
menarbeit 

 Die interkommunale Zusammenarbeit ist eine 

immer bedeutender werdende Aufgabe, um 

sich als Kommune in der Wachstumsregion Köln 

zu positionieren. Die Zusammenarbeit in Bezug 

auf den Strukturwandel und auf das Bevölke‐

rungswachstum in der Region ist besonders 

wichtig.  

 Bergheim verstärkt seine Rolle als Kreisstadt 

und übernimmt eine führende Position in der 

interkommunalen Abstimmung. Bestehende Zu‐

sammenarbeiten werden gestärkt und intensi‐

viert. 

Diese Aufgabe der Stadtentwicklung ist themen‐ 

und somit handlungsfeldübergreifend abzustim‐

men.    
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Handlungsfelder des STEK 

In der Übersicht ergeben sich somit fünf Hand‐

lungsfelder des STEK Bergheim 2035: 

 Urban und ländlich wachsen  

mit den Themen Wohnen, Siedlung und 

Stadtstruktur 

 Sozial handeln  

für den Bereich Bildung, Jugend, Senioren, 

Kultur und Soziales 

 Strukturen wandeln  

für den Bereich Wirtschaft, Gewerbe, Ein‐

zelhandel, Tourismus, Energie 

 

 

 
Abb. 18: Die fünf Handlungsfelder des STEK BM 2035 

 Grün verbinden  

für den Bereich Freiraum, Umwelt, Grün 

und Klima  

 Mobil vernetzen  

für den Bereich Mobilität 

 

Wichtig ist hierbei, dass diese Einordnung der Ori‐

entierung und Lesbarkeit dient und durchaus den‐

noch zahlreiche themenübergreifende Verknüpfun‐

gen bestehen. Handlungsfeldübergreifendes und 

integriertes Arbeiten ist Ziel der Stadtentwicklung 

Bergheims.  

Insbesondere die Themen „Identität und Image“ 

und „Interkommunale Zusammenarbeit“ entfalten 

übergreifende Wirkung und sind deshalb keinem 

Handlungsfeld zugeordnet. Sie werden in jedem 

Handlungsfeld entsprechend integriert betrachtet. 
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Für jedes Handlungsfeld werden die beiden zentra‐
len, in die Zukunft gerichteten Leitfragen beant‐
wortet:  

 Wo will die Kreisstadt hin?  

Hier sind aus den Leitlinien die Leitziele, Ziele 

und Maßnahmen abgeleitet und erläutert. ‚ 

 

 Und wie packt es Bergheim an?  

Eine Übersicht stellt zusammenfassend die Leit‐

ziele, Ziele und Maßnahmen zur Umsetzung dar. 

Dabei werden die genannten Maßnahmen in 

drei Zeithorizonte eingeteilt, so dass Prioritäten 

und Vorlaufzeiten deutlich werden. Manche 

Projekte und Maßnahmen strecken sich über 

mehrere Zeithorizonte: 

Kurzfristige Maßnahmen 

Kurzfristige Maßnahmen mit einem maximalen 

Zeithorizont bis 2022 sind Maßnahmen, die 

ohne großen Vorlauf direkt begonnen werden 

können und die innerhalb der nächsten vier 

Jahre umsetzbar sind.  

Mittelfristige Maßnahmen 

Mittelfristig werden Maßnahmen eingestuft, die 

eine gewisse Vorlaufzeit brauchen, für Planun‐

gen, Beantragung von Fördermitteln oder Be‐

reitstellung von Mitteln aus dem Haushalt. Mit‐

telfristige Maßnahmen erscheinen ab 2023 und 

bis 2030 realisierbar.  

Langfristige Maßnahmen 

Ab 2030 können dann langfristige Maßnahmen 

umgesetzt werden, die momentan noch nicht 

angegangen werden können und als Vision und 

Zielvorstellung im Zukunftskonzept aufgenom‐

men sind. 

 

Im Anschluss an die Beschreibung der Handlungs‐

felder werden in Kapitel 3.2 alle Leitziele, Ziele und 

Maßnahmen des STEK in einer Gesamtschau darge‐

stellt. 

 

Um die Zielvorstellungen und Maßnahmen räum‐

lich darzustellen und ihren Zusammenhang aufzu‐

zeigen, werden die räumlich festlegbaren Ziele und 

Maßnahmen zusammenfassend in zwei Plänen ver‐

ortet: Einem freiräumlichen und einem stadträum‐

lichen Strategieplan (Kapitel 3.3).  

 

 

Die in den Strategieplänen verorteten Ziele sind im 

Text farbig hinterlegt, unterstrichen und durch das 

Legendensymbol (Icon), wie es im stadträumlichen 

oder im freiräumlichen Strategieplan verwendet ist, 

gekennzeichnet.  

So kann zu den Darstellungen in den Strategieplä‐

nen der entsprechende Text gefunden werden. 

Umgekehrt können die beschriebenen Räume in 

den beiden Plänen leicht zugeordnet werden. 

 

ICON 



STEK BERGHEIM 2035 

36 

 



STEK BERGHEIM 2035 

37 

3.1.1  
Urban&Ländlich 
WACHSEN 
 

Das Handlungsfeld „Urban&LändlichWACHSEN“ be‐

schreibt Leitziele, Ziele und Maßnahmen zu den 

Themen Wohnen, Siedlung und Stadtstruktur.  

 

Nach Betrachtung und Analyse der Ausgangssitua‐

tion und der Leitlinien lassen sich folgende wesent‐

liche zentrale Fragen formulieren: 

 Welche städtischen und welche dörflichen Ent‐

wicklungsstrategien braucht Bergheim?  

 Wie kann Bergheim seine räumlichen Qualitäten 

und seine Identität stärken? 

 Wie können Stadtteile mit besonderem Ent‐

wicklungsbedarf stabilisiert werden?  

 Welche Weichen sind zu stellen für eine soziale 

und ganzheitliche Stadtentwicklung?  

 Wie können sich die Innenstadt und auch die 

Zentren der Stadtteile zu attraktiven und quali‐

tätsvollen Mitten entwickeln?  

 Wo sollte Stadterweiterung angestrebt werden 

und wo kann Innenentwicklung die Stadt voran‐

bringen? 

 Wie können die Auswirkungen der Tagebau‐ 

und Kraftwerkstandorte auf die Siedlungsstruk‐

tur überwunden oder gar positiv genutzt wer‐

den? 

 

 

 

 

 

 

Strategische Ziele -  
Wo Will Bergheim hin? 
Für das Handlungsfeld „Urban&LändlichWACHSEN“ 

leiten sich folgende Leitziele ab: 

 Vier Raumstrukturen qualitativ stärken 

 Urbane Strukturen stärken ‐ Städtische Entwick‐

lungsstrategien für das Siedlungsband Erft 

 Ländliche Strukturen stärken ‐ Dörfliche Ent‐

wicklungsstrategien für den Norden 

 Industriell geprägte Strukturen Niederaußem 

und Oberaußem erneuern  

 Innenstadt stärken ‐ Strahlkraft gewinnen 

 Flächen der Siedlungserweiterung festlegen – 

Behutsam wachsen 

 Vielfältige und stabile Wohnungsangebote er‐

halten und schaffen  

 

Vier Raumstrukturen qualitativ stärken 

Die vier prägenden Raumstrukturen Bergheims (vgl. 

auch mit nachfolgender Abbildung 19) sollen in ih‐

ren unterschiedlichen Qualitäten gefördert und ge‐

stärkt werden: 

 Das Siedlungsband an der Erft in seinen urbanen 

Strukturen,  

 das dörfliche Bergheim in seinen dörflich bzw. 

ländlichen Strukturen, 

 Niederaußem und Oberaußem in ihren überwie‐

gend dichten, urban geprägten Strukturen – un‐

ter Berücksichtigung des Erneuerungs‐ und Um‐

wandlungsbedarfs – und 

 der neue Landschaftspark Fortuna in seiner 

Struktur als grünes, die Kreisstadt durchlaufen‐

des Rückgrat.  
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Abb. 19: Vier Raumstrukturen der Kreisstadt Bergheim 

 

Die vier Raumstrukturen Bergheims verlangen so‐

mit unterschiedliche Entwicklungsstrategien, um 

ihre jeweiligen Qualitäten zu stärken (vgl. mit nach‐

folgenden Leitzielen und Handlungsfeld GrünVER‐

BINDEN). Durch die deutliche Teilung Bergheims in 

die vier beschriebenen Raumstrukturen müssen die 

funktionalen Beziehungen zwischen den Räumen 

gestärkt werden. Dies gilt für die dörflichen Stadt‐

teile untereinander und insbesondere für die Bezie‐

hungen der dörflichen Stadtteile mit denen im Sied‐

lungsband an der Erft. 

 

Allen Strategien gemeinsam ist auch, dass Qualitä‐

ten in erster Linie durch konsequente Innenent‐

wicklung erzeugt werden müssen. Innenentwick‐

lung soll durch Investitionen in den Bestand geför‐

dert werden, und vor allem durch das Aufwerten 

der Quartiere mit Handlungsbedarf gelingen.  

Die starken sozialen Unterschiede zwischen einigen 

Stadtteilen gilt es zu minimieren. Hierbei ist Quar‐

tiersarbeit besonders wichtig, da sie die Grundlage  

 

für eine nachhaltige soziale und ganzheitliche 

Stadtentwicklung bildet (vgl. Handlungsfeld Sozial‐

HANDELN). Ein solidarisches Zusammenleben und 

eine ausgewogene Sozialstruktur in den Quartieren 

sind zu fördern. Besonderes Augenmerk ist deshalb 

auf Quartiere und Wohnparks zu legen, die stabili‐

siert und deren Wohnbestände aufgewertet wer‐

den müssen. Hier sind neben nicht‐investiven Maß‐

nahmen Sanierungskonzepte zu erstellen, um die 

Bausubstanz aufzuwerten, dies gilt insbesondere 

für die Wohnparks in Ahe und Zieverich. Das Um‐

setzen der Konzepte soll mittelfristig erfolgen. 

 

Auch sollen repräsentative und prägende Stadtteil‐

straßen erneuert und der öffentliche Raum quali‐

tätsvoll gestaltet werden. Fassadenaufwertungen, 

Möblierung, die Neuordnung des Straßenraums zu‐

gunsten von Nahmobilität, Begrünungen und das 

Bereitstellen der Infrastruktur für neue Mobilität 

repräsentieren insbesondere in diesen zentralen 

Straßen einen Wandel. Hierzu sind mittelfristig  

Sanierungskonzepte im Bereich von Stadtteilstra‐

ßen zu erstellen. 
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Die Situation der Bergheimer Stadtteile soll konti‐

nuierlich untersucht werden, so dass Handlungsbe‐

darf im Quartier oder Stadtteil frühzeitig erkannt 

werden kann. Dies soll durch ein sogenanntes 

Stadtteilmonitoring erfolgen (vgl. Handlungsfeld 

SozialHANDELN). Wird Bedarf erkannt, sind inte‐

grierte Konzepte wie bspw. Dorfentwicklungspläne, 

Dorfkernsanierungskonzepte, integrierte Stadtteil‐

konzepte zu erstellen, umzusetzen oder fortzu‐

schreiben. 

Diese Konzepte sind neben der Entwicklungssteue‐

rung wichtige Instrumente, um notwendige Förder‐

mittel zu akquirieren.  

 

Urbane Strukturen stärken ‐ Städtische Ent‐
wicklungsstrategien für das Siedlungsband 
Erft 

Das Siedlungsband an der Erft mit seinen Stadttei‐

len Glesch, Paffendorf, Zentrum, Zieverich, Thorr, 

Ahe und Quadrath‐Ichendorf ist gut erschlossen 

und relativ dicht besiedelt. Es gilt die urbanen 

Strukturen weiter zu stärken. Dazu müssen insbe‐

sondere die begonnenen Entwicklungen, wie die 

Entstehung des interkommunalen Kompetenzareals 

INKA :terra nova, die Umsetzung des integrierten 

Handlungskonzepts Innenstadt, die Fortschreibung 

des „Einzelhandelskonzept der Kreisstadt Berg‐

heim“ (CIMA GmbH) von 2010, der Bau des zukünf‐

tigen Einkaufs‐ und Dienstleistungszentrum am 

Hauptbahnhof und die Umsetzung des integrierten 

Stadtteilentwicklungskonzepts für Quadrath‐Ichen‐

dorf weiterverfolgt und strategisch aufeinander ab‐

gestimmt werden. Innerhalb des Siedlungsbandes 

sind somit schon wichtige verändernde Maßnah‐

men und Projekte angestoßen worden, die maß‐

geblichen Einfluss auf die Entwicklung Bergheims 

haben werden und positive Impulse setzen können. 

 

Zentral für die Entwicklung der Kreisstadt Bergheim 

ist neben dem Ziel die Innenstadt zu stärken (vgl. 

mit entsprechendem Leitziel) auch die Stadtteilzen‐

tren attraktiver zu gestalten und die Nahversor‐

gung in den Stadtteilen zu sichern. Durch attraktive 

Stadtteilzentren oder Stadtteilstraßen, in denen 

mindestens die Grundversorgung gegeben ist, ent‐

stehen belebte Stadtteile und Mitten. In diesen 

müssen sich Bezugs‐ und Identifikationsorte des 

Stadtteils befinden, die neben der Versorgung auch 

Mobilitäts‐ und Aufenthaltsfunktionen überneh‐

men sollen. Hierzu gilt es ebenfalls für Stadtteilzen‐

tren Leerstandsmanagement einzuführen (vgl. mit 

Handlungsfeld StrukturenWANDELN). Um dieses 

Ziel zu erreichen, sind insbesondere in Glesch und 

in Oberaußem besondere Bemühungen notwendig, 

so dass für diese beiden Stadtteile mittelfristig 

Dorfkernsanierungskonzepte zu erstellen und um‐

zusetzen sind. 

 

Bei der Entwicklung neuer Wohngebiete im Sied‐

lungsband Erft, wie bspw. bei der größten geplan‐

ten Siedlungserweiterung Futura (westlich Zie‐

verich), sind in der Regel urbane Dichtewerte anzu‐

bieten. Hier sollte sich Bergheim an den neuen Leit‐

bildern zu Siedlungsentwicklung und Dichte orien‐

tieren, die gemeinsam im interkommunalen Stadt 

Umland Netzwerks S.U.N. entwickelt werden sol‐

len.  

Der durchschnittliche Dichtewert von 40 Wohnein‐

heiten/ha (Landesentwicklungsplan NRW) kann bei‐

spielsweise im Siedlungsband Erft durchaus disku‐

tiert werden. 

 

Ländliche Strukturen stärken ‐ Dörfliche Ent‐
wicklungsstrategien für den Norden 

Auch in dem „dörflichen Bergheim“, das aus Gles‐

sen, Fliesteden, Büsdorf, Rheidt‐Hüchelhoven und 

Auenheim besteht, ist es wichtig, die Ortszentren 

attraktiver zu gestalten und eine Nahversorgung in 

den Ortsteilen zu sichern. Das heißt in erster Linie 

fußläufige Einkaufsmöglichkeiten in den Stadtteilen 

zu erhalten und Treffpunktfunktionen im öffentli‐

chen Raum anzubieten. Eine Mitte mit Aufenthalts‐

qualität trägt ebenfalls zu einer höheren Lebens‐

qualität und Identifikation bei. Im „dörflichen Berg‐

heim“ bestehen hier teilweise Defizite (Nahversor‐

gungsdefizite beheben), die es zu beheben gilt. Mo‐

delle wie ein Hofladen, ein „fliegender Laden“ und 

ähnliche sind zu prüfen.  

Mittelfristig ist in Rheidt‐Hüchelhoven der „Dorf‐

entwicklungsplan zur Innenentwicklung von Rheidt‐

Hüchelhoven“ (Planungsbüro URGATZ) aus dem 

Jahr 2014 umzusetzen.  
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Abb. 20: „Dörfliches Bergheim“ – Blick auf den Golfplatz  
“Am alten Fliess“ und Fliesteden    
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Im „dörflichen Bergheim“ sind eher dörfliche Dich‐

tewerte, die an die Umgebung angepasst sind, an‐

zustreben. 

Industriell geprägte Strukturen Niederaußem 
und Oberaußem erneuern  

In den beiden Stadtteilen Niederaußem und Obe‐

raußem ist eine ganzheitliche Erneuerung anzu‐

streben. Da die Problemlagen vielschichtig sind, ins‐

besondere Wohnungsbau, Infrastruktur und Ver‐

sorgung bereits von einer Abwärtsspirale betroffen 

sind, ist ein integriertes Stadtteilentwicklungskon‐

zept zu erstellen und umzusetzen. Wichtig bei der 

Konzepterstellung ist es, Impulse zu geben, gerade 

vor dem Hintergrund des begonnenen Struktur‐

wandels und der langfristig bevorstehenden Um‐

strukturierung von Teilen des Kraftwerkareals Nie‐

deraußem.  

Dieser Strukturwandel bringt zukünftig gerade für 

Niederaußem und Oberaußem große Veränderun‐

gen mit sich, die es zu steuern und als Chance für 

eine Erneuerung zu nutzen gilt (vgl. Kapitel 4.3 Zu‐

kunftsraum Kraftwerk Niederaußem). Als Teil dieser 

Erneuerung ist es zukünftig notwendig, die verbin‐

denden Strukturen der beiden Stadtteile herauszu‐

arbeiten und zu fördern. Angestrebt wird der Aus‐

bau des bestehenden Infrastrukturbandes zwischen 

den beiden Stadtteilen, mit Bildungseinrichtungen 

und sozialen Infrastruktureinrichtungen. Die beste‐

hende Grünachse (mit Freibad und Sportplatz) gilt 

es dabei als verbindendes Scharnier zu erhalten 

und auszubauen. Die verbindende Oberaußemer 

Straße ist gestalterisch und funktional aufzuwerten. 

Fokus liegt dabei darauf, Versorgungsfunktionen zu 

stärken und zu bündeln.  

 

 

In beiden Stadtteilen gilt es, Wohnbestände und 
Quartiere mit Handlungsbedarf aufzuwerten und 
das Angebot an Kitaplätzen zu erhöhen.  
Das Jugendzentrum soll räumlich und strukturell 
mit der neuen Grundschule, der OGS und dem 
Quartiersmanagement, ggf. noch einem Sportver‐
ein verzahnt werden, so dass Synergien entstehen. 
Die Zusammenführung der unterschiedlichen So‐
zial‐, Bildungs‐ und Freizeiteinrichtungen ist auch 
ein Ziel für andere Stadtteile (vgl. mit Handlungs‐

feld SozialHANDELN). 

Werden die geplanten neuen Wohngebiete in dem 

Bereich zwischen den beiden Stadtteilen entwi‐

ckelt, sind urbane Dichtewerte anzubieten. Hierbei 

sind Angebote für alternative Wohnformen zu ent‐

wickeln, wie Mehrgenerationenwohnen und Woh‐

nen im Alter. Durch den geplanten Verlauf eines 

Hauptradwegs zwischen den beiden Stadtteilen 

werden diese neuen Quartiere gut angebunden 

sein und an Attraktivität gewinnen.  

Das 2016 entwickelte „Einzelhandelsgutachten 

Niederaußem / Oberaußem“ (CIMA) für die beiden 

Stadtteile als Fortschreibung des Einzelhandelskon‐

zepts für die Gesamtstadt ist kurz‐ bis mittelfristig 

umzusetzen, um die Stadtteilzentren und Stadtteil‐

straßen als lebendige und attraktive Mitten zu stär‐

ken. Für den Bereich Dormagener Straße ist ein Sa‐

nierungskonzept (Sanierungskonzept im Bereich 

der Stadtteilstraße) zu erstellen. 

 

Innenstadt stärken ‐ Strahlkraft gewinnen 

Entscheidend für die Entwicklung Bergheims und 

ihre Stellung als Kreisstadt ist es, die Innenstadt zu 

stärken und ihr neue Strahlkraft zu verleihen. Die‐

ses Ziel geht Hand in Hand mit dem Ziel den Einzel‐

handel zu stärken (vgl. Handlungsfeld Strukturen‐

WANDELN). Bergheims Innenstadt wird neugestal‐

tet und entwickelt sich zu einem attraktiven Erleb‐

nisraum, der die unterschiedlichen Funktionen ei‐

ner Innenstadt ausfüllt: Einkaufen, Kultur, Gastro‐

nomie, Dienstleistungen, Verwaltung und Wohnen.  

 

Ein großer Schritt in diese Richtung ist es, die Maß‐

nahmen des „Integrierten städtebaulichen Ent‐

wicklungskonzeptes (INSEK Innenstadt)“ (Stadt‐ 

und Regionalplanung Dr. Jansen, 2017) umzuset‐

zen. Das INSEK Innenstadt beschäftigt sich umfas‐

send mit allen wichtigen Themen: Einzelhandel und 

Öffentlicher Raum, Öffentliche Grün‐, Frei‐ und 

Wasserflächen, Wohnen, Immobilien, Denkmäler, 

Erschließung, Verkehr, Mobilität, Kultur und Veran‐

staltungen, Identität, Image und Marketing. Die 

vorgesehenen Projekte und Maßnahmen sind unter 

enger Mitwirkung der Bürger umzusetzen. 

 

Mit dem 2018 begonnenen Bau des Einkaufs‐ und 

Dienstleistungszentrums am Bahnhof wird die In‐

nenstadt aufgewertet. Es wird den neuen 
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architektonischen Eingang in die Kreisstadt bilden 

und soll Ausgangspunkt für einen Besuch der Innen‐

stadt werden. Um dieses Ziel zu erreichen und ein 

befruchtendes Miteinander zwischen der Fußgän‐

gerzone und dem Zentrum am Bahnhof herzustel‐

len, muss die Verbindung gestärkt werden. Hier ist 

der Straßenraum fuß‐ und radfahrerfreundlich zu 

gestalten, Aufenthaltsbereiche sind einzurichten. 

Verhindert werden muss, dass zwei Zentren entste‐

hen, die sich gegenseitig Konkurrenz machen.  

Neben den zentralen Zielen, den Einzelhandel at‐

traktiver zu gestalten und Leerstände zu minimie‐

ren, ist die Aufwertung des öffentlichen Raums in 

Form eines Wettbewerbs zur Aufwertung und Ge‐

staltung der Fußgängerzone und Plätze vorgesehen. 

Dieser Gestaltungswettbewerb wird gerade als eine 

Maßnahme des INSEK beantragt und soll mit För‐

dermitteln umgesetzt werden einen.  

Zudem ist die Belebung des Zentrums durch Kultur 

und Veranstaltungen und die Installation eines be‐

sonderen Identifikationspunktes von entscheiden‐

der Wichtigkeit. Ziel ist es, ein überregional bedeu‐

tendes Highlight in der Innenstadt Bergheims zu 

schaffen, das eine Attraktion darstellt und auch Ta‐

gestouristen oder Besucher aus anderen Städten 

anzieht.  

Beispielhaft zu erwähnen ist hier die Stadt Chicago, 

die einen solchen Identifikationspunkt (Cloud Gate 

von Jeff Koons) auf einem Platz im Millennium Park 

2004 mittels eines Wettbewerbs fand und 2006 fer‐

tigstellte. Die sogenannte „Big Bean“ ist bis heute 

ein Besuchsmagnet und sehr beliebt bei den Be‐

wohnern.  

Durch einen besonderen Gestaltungswettbewerb‐

"Think Big" Innenstadt soll ein solcher Besuchs‐

magnet auch in der Kreisstadt entstehen und für 

neue Attraktivität sorgen. Der Wettbewerb soll mit‐

telfristig ausgeschrieben und der Siegerentwurf an‐

schließend realisiert werden.  

 

Flächen der Siedlungserweiterung festlegen – 
Behutsam wachsen 

Bergheims Siedlungsentwicklung soll zukünftig 

stark an Mobilitätsachsen und ‐punkten ausgerich‐

tet werden. Eine gute Erschließung, die nicht vom 

Auto bestimmt wird, sowie Infrastruktur für Share‐

Mobilität sind bei der Siedlungserweiterung 

(ebenso wie bei der Bestandsentwicklung) mit zu 

planen. Die enge Verknüpfung mit den Leitzielen 

des Handlungsfelds MobilVERNETZEN soll die Unab‐

hängigkeit vom MIV (motorisierter Individualver‐

kehr) bei der Erschließung neuer Siedlungsflächen 

gewährleisten und den beabsichtigten Wandel im 

Modal Split begünstigen (vgl. Handlungsfeld Mobil‐

VERNETZEN).  

Um Flächen der Siedlungserweiterung bis 2035 

festzulegen, sollen die bestehenden Regionalplan‐

Reserven des Allgemeinen Siedlungsbereiches 

(ASB) im Flächennutzungsplan als Reserveflächen 

der Siedlungserweiterung umgesetzt werden. Ange‐

strebtes Ziel ist es darüber hinaus, Rheidt‐Hüchel‐

hoven zukünftig als allgemeinen Siedlungsbereich 

im Regionalplan Köln darzustellen.  

Die ASB‐Reserven mit Restriktionen sind im Rah‐

men der Überarbeitung des Regionalplans hingegen 

neu zu bewerten und ggf. zu streichen.  

 

Zeitliche Horizonte bei der Entwicklung der Flächen 

priorisieren die Reihenfolge der Inanspruchnahme, 

immer in Abhängigkeit vom Bedarf. Hierbei muss 

auch der zum Teil mehrere Jahre dauernde Prozess 

der Plan‐ und Genehmigungsverfahren beachtet 

werden, bevor eine Fläche tatsächlich bebaut wer‐

den kann. Die Priorisierung der Flächen der Sied‐

lungserweiterung erfolgt dreigeteilt: 

 

Mit Priorität A   

sind die Flächen bezeichnet, die sich bereits in der 

Entwicklung befinden. Das heißt, für eine Fläche in 

Priorität A besteht ein Bebauungsplan oder er be‐

findet sich im Aufstellungsprozess. Insgesamt um‐

fassen diese Flächen eine Größe von ca. 27 ha. 

 

In Priorität B  

eingestuft sind Flächen, die nach den Flächen aus 

Priorität A bebaut werden sollen und somit per‐

spektivisch entwickelt werden können. Insgesamt 

umfassen die Flächen in Priorität B ca. 123 ha.  

Die größte Fläche befindet sich dabei im Siedlungs‐

band Erft süd‐westlich von Zieverich. Hier soll mit‐

telfristig ein neuer Stadtteil entstehen: der Stadtteil 

„Futura“. Aufgrund der zentralen, gut erschlosse‐

nen Lage im Stadtgefüge, unmittelbar an der zu‐

künftigen S‐Bahn, in der Nachbarschaft zu INKA 
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:terra nova sowie der angrenzenden Potenzialflä‐

chen der Gewerbeentwicklung (vgl. mit Handlungs‐

feld StrukturenWANDELN) soll hier ein neuer, inno‐

vativer und mischgenutzter Stadtteil entstehen. 

Dieser für die Siedlungs‐ und Gewerbeerweiterung 

Bergheims bedeutsame, neu zu planende Stadtteil 

kann insgesamt ca. 48 ha groß werden. Die Ent‐

wicklung von Futura ist eine besondere Chance für 

Bergheim und deshalb im STEK als Zukunftsraum 

der Stadtentwicklung näher betrachtet (vgl. Kapitel 

4.2). 

 

Abb. 21: Leitbildkarte Flächen der Siedlungs‐ und Gewerbeerwei‐
terung BM 2035 

Fünf Flächen sind mit Priorität B/?   

gekennzeichnet, da sie im gültigen Regionalplan 

Köln dargestellt sind, aber zur Diskussion gestellt 

werden müssen. 

 

Insbesondere die große zentrale Fläche (ca. 42 ha) 

im Bereich des Landschaftsparks Fortuna ist zu dis‐

kutieren. Sie steht im direkten Widerspruch zu dem 

Ziel, die Qualitäten im Landschaftspark auszubauen 

und diesen als grünes Rückgrat der Kreisstadt zu 

schützen (vgl. Handlungsfeld GrünVERBINDEN).  
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Abb. 22: Prognose des Wohnbedarfs bis 2035 auf Grundlage der 
Berechnungen aus der Vorstufe für das Stadtentwicklungskon‐
zept 2035 für die Kreisstadt Bergheim, (Stadt‐ und Regionalpla‐
nung Dr. Jansen GmbH, Juni 2017) 
 

Um den prognostizierten Bedarf aufzunehmen, 

wäre eine Inanspruchnahme der B/?‐Flächen aus 

heutiger Sicht nicht notwendig, da er mit Flächen in 

Priorität A und B bedient werden könnte.  

Die Gesamtgröße der B/?‐Flächen beträgt ca. 60 ha. 

 

Vielfältige und stabile Wohnungsangebote er‐
halten und schaffen  

Der Bedarf an Wohnungen bis zum Jahr 2035 hängt 

von mehreren Faktoren ab: Von der tatsächlichen 

Bevölkerungsentwicklung (die vorhandenen Prog‐

nosen laufen auseinander – vgl. Kapitel 2.), der Be‐

legungsdichte der Wohnungen, der Fluktuation und 

der Modernisierung und Sanierung des Bestandes.  

Eine kleinere Anzahl an Wohnungen kann durch 

Nachverdichtung, Baulückenschließungen und Sa‐

nierung gedeckt werden, der Großteil muss durch 

die Erschließung neuer Siedlungsflächen entwickelt 

werden.  

 

Die Flächen der Siedlungserweiterung werden ent‐

sprechend der Raumstruktur der Kreisstadt mit un‐

terschiedlichen Dichtewerten entwickelt.  

 

Dichtewerte wirken sich hierbei direkt auf Flächen‐

bedarfe aus und bilden eine ausschlaggebende 

Stellgröße.  

 

In der Vorstufe wurde der Neubaubedarf Berg‐

heims, inklusive des Ersatzbedarfs und der Fluktua‐

tionsreserve auf insgesamt 3.100 Wohnungen ge‐

schätzt (bei Anwendung regionalplanerischer 

Schlüssel). Hiervon werden 2.100 bis 2.400 Ein‐ und 

Zweifamilienhäuser sowie 700 bis 1.000 Wohnein‐

heiten in Mehrfamilienhäusern gesehen. (Das Be‐

rechnungsmodell ist auf Seite 45 und Seite 192 in 

der Vorstufe erläutert.) 

In der Regionale Wohnraumbedarfsanalyse (empi‐

rica Forschung und Beratung) wurde ermittelt, dass 

im Teilraum West der S.U.N.‐Region (beim 

Trendszenario) bis 2031 in den vier Kommunen Be‐

dburg, Bergheim, Elsdorf, Kerpen zur Abdeckung 

der Neubaunachfrage noch 3.800 Wohneinheiten 

in Ein‐ und Zweifamilienhäuser und 1.800 Wohnein‐

heiten in Mehrfamilienhäusern benötigt werden. 

 

Mit dem Bau der Wohnungen und der Erschließung 

neuer Siedlungsflächen muss die Infrastruktur qua‐

litativ und quantitativ an das Wachstum angepasst 

werden. Dies betrifft bauliche und nicht‐investive 

Maßnahmen im gleichen Maße. Insbesondere das 

Angebot an Bildung, Betreuung und Erziehung ist 
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rechtzeitig und abgestimmt anzupassen (vgl. auch 

Handlungsfeld SozialHANDELN).  

Daneben sind für eine nachhaltige Siedlungserwei‐

terung Nachbarschaften auszubilden. Eine dezent‐

rale Versorgung ist zu gewährleisten (vgl. mit Hand‐

lungsfeld StrukturenWANDELN). 

Ziel der Bergheimer Entwicklung ist es, den Nach‐

holbedarf bei der Neubauentwicklung aufzuholen; 

Aber neben der Neuerschließung von Wohngebie‐

ten sind gleichermaßen Entwicklungen im Bestand 

zu fördern. Das Angebot an Wohnraum in Bergheim 

ist breit aufzustellen. Unter der Prämisse einer sozi‐

alen und ganzheitlichen Stadtentwicklung (vgl. auch 

Handlungsfeld SozialHANDELN) sind barrierearme 

und (soweit möglich) barrierefreie Wohnräume 

herzustellen.  

 

Ebenfalls ein grundsätzliches Ziel ist es, Angebote 

für alternative Wohnformen bereitzustellen und 

bspw. Angebote für Mehrgenerationenwohnen so‐

wie für junge Familien und für ein angenehmes 

Wohnen im Alter zu entwickeln. Es soll möglichst in 

allen Stadtteilen und Quartieren Angebote für alle 

Lebensphasen entwickelt werden bzw. erhalten 

bleiben. 

 

Bei Bestandsentwicklung und bei Neubau will Berg‐

heim zielgruppendifferenzierte Wohnraumange‐

bote schaffen. Die Kreissparkasse Köln hat im Mai 

2018 den Marktbericht 2018 herausgegeben. Diese 

„Studie zur Analyse des Wohnungsmarkts und sei‐

ner Entwicklung“ enthält eine Auflistung von Miet‐ 

und Kaufpreisen auf kleinräumiger Ebene für die 

Städte Köln, Bonn und Leverkusen sowie für den 

Rhein‐Erft‐Kreis, Rhein‐Sieg‐Kreis, Rheinisch‐Bergi‐

schen Kreis und Oberbergischen Kreis. Darüber hin‐

aus sind die hinter den Preisstrukturen stehenden 

soziodemografischen und ‐ökonomischen Trends 

dargestellt. Der Bericht macht deutlich, dass die Im‐

mobilienpreise in der betrachteten Region fortwäh‐

rend ansteigen und nur wenige Indikatoren auf ein 

Ende des Wachstums hinweisen.  

Laut Marktbericht 2018 liegen in Bergheim im Ver‐

gleich zur Region durchschnittlich niedrige Be‐

standsmieten (unter 7,75 Euro/qm) und niedrigere 

Quadratmeterpreise (bis 1.550,‐ Euro/qm) vor. 

In diesem Zusammenhang zeigt auch die „Regiona‐

len Wohnraumbedarfsanalyse für den Rhein‐Erft‐

Kreis mit Dormagen und Rommerskirchen ‐ S.U.N.‐

Region (ohne Köln)“ (empirica, 2018) dass der Teil‐

raum West im Vergleich mit anderen Teilräumen 

der S.U.N.‐Region der Teilraum mit den niedrigsten 

Preisen und Mieten ist. 

Diese Tatsache gilt es zu nutzen. Sie macht die 

Kreisstadt attraktiv, auch und gerade im Vergleich 

zu anderen Städten in der S.U.N.‐Region. 

Attraktivität wird daneben gesteigert durch das 

Festlegen von Qualitätsstandards bei Städtebau 

und Architektur. Hierzu ist kurzfristig ein verwal‐

tungsinterner, gemeinsamer Leitfaden zu erarbei‐

ten, der bei der Entwicklung neuer Baugebiete zum 

Einsatz kommen soll. Hierin sollten ebenfalls diffe‐

renzierte Dichtemodelle für die Bergheimer Sied‐

lungsentwicklung dargestellt werden. Empfehlun‐

gen für effiziente und klimaschonende Angebote 

der Energieversorgung sowie individuelle Energie‐

konzepte gilt es für neue Baugebiete in den Leitfa‐

den zu integrieren. Bedarfsgerecht und qualitätsvoll 

gestalteter Freiraum sowie die Versorgung mit Inf‐

rastruktur sind ebenfalls wichtige Ziele, zu denen 

ein solcher Leitfaden Aussagen treffen sollte. Dar‐

über hinaus sind Empfehlungen zur Mobilität wich‐

tig, denn klimafreundliche Mobilitätsaspekte müs‐

sen zukünftig bei jeder Planung mitgedacht wer‐

den. 

 

Bei der Entwicklung neuer Baugebiete sorgen Ar‐

chitekturwettbewerbe und wettbewerbliche, qua‐

litätsorientierte Verfahren für Investoren und Bau‐

träger dafür, das Wohnungsangebot qualitativ 

hochwertig zu gestalten.  

 

Aufgaben und Maßnahmen im ÜBER-
BLICK –Wie packt es Bergheim an? 
In der Übersicht zum Handlungsfeld Urban&Länd‐

lichWACHSEN sind Leitziele, Ziele und Maßnahmen 

zusammengefasst dargestellt.  

Umsetzungshorizonte von Projekten und Maßnah‐

men sind mit einem Zielscheibenpiktogramm visua‐

lisiert (siehe Legende am Ende der Übersicht).  
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3.1.2 
Sozial 
HANDELN 
 

Unter „SozialHANDELN“ werden Leitziele, Ziele und 

Maßnahmen zu den Themen Bildung, Jugend, Kul‐

tur und Soziales beschrieben. Nach Betrachtung 

und Analyse der Ausgangssituation und der Leitli‐

nien müssen insbesondere folgende, in die Zukunft 

gerichtete, zentrale Fragen durch eine Entwick‐

lungsstrategie beantwortet werden: 

 Was sind die Aufgaben, um ein sozialgerechtes 

Zusammenleben ohne Ausgrenzung zu ermögli‐

chen?  

 Wie können für alle Bergheimer Kinder und Ju‐

gendliche optimale Bildungswege geschaffen 

werden? 

 Wie können soziale Stabilisierung in den Quar‐

tieren gefördert und soziale Problemorte umge‐

wandelt werden? 

 Wie können Integration und Inklusion in allen 

Bereichen als Querschnittsthema verankert 

werden? 

 Wie können Kinder, Jugendliche und ihre Fami‐

lien noch besser mitgenommen und begleitet 

werden? 

 Wie kann die Kreisstadt ihre Funktion als Kultur‐

standort bewahren? 

 Wie können Senioren lange selbstbestimmt in 

Bergheim leben? 

 

Strategische Ziele -  
Wo Will Bergheim hin? 
Für das Handlungsfeld SozialHANDELN lassen sich 

folgende Leitziele ableiten: 

 Soziale und ganzheitliche Stadtentwicklung an‐

streben / Diversität als Grundlage sozialen Han‐

delns 

 Nachhaltige Quartiersentwicklung sichern /  

Solidarisches Zusammenleben und soziale Stabi‐

lisierung fördern 

 Inklusion leben und fördern  

 Optimierung individueller Entwicklungs‐ 

chancen und ‐möglichkeiten 

 Beteiligungsstrukturen fortführen 

 Kulturstandort sichern 

 

Soziale und ganzheitliche Stadtentwicklung 
anstreben / Diversität als Grundlage sozialen 
Handelns 

Leitziel Bergheims ist eine soziale und ganzheitliche 

Stadtentwicklung, deren Grundlage des sozialen 

Handelns Diversität ist. Das bedeutet die Anerken‐

nung der individuellen, sozialen und kulturellen 

Vielfalt, z.B. Alter, Geschlecht, Ethnie oder körperli‐

che und geistige Voraussetzungen.  

Das Miteinander der Generationen wird durch ein 

breites Angebot an Aufenthaltsflächen im öffentli‐

chen Raum und im Freiraum gefördert.  

Eine angestrebte Demografiefestigkeit ist ressour‐

cenorientiert anzugehen. Da für Bergheim eine Zu‐

nahme des Anteils der älteren Bevölkerung prog‐

nostiziert ist, ist dieses Thema zukünftig umso rele‐

vanter. Das 2017 erstellte städtische Konzept der 

"Fachstelle Älterwerden" ist kontinuierlich umzu‐

setzen und fortzuschreiben. Ziel ist hier auch Alters‐

armut zu bekämpfen. 

 

Ebenfalls umzusetzen und kontinuierlich fortzu‐

schreiben ist das 2009 erstellte „Basis‐Integrations‐

konzept der Kreisstadt Bergheim“ (Institut für inter‐

disziplinäre Beratung und interkulturelle Seminare ‐ 

Ibis) mit seinem Maßnahmenkatalog. Fast ein Drit‐

tel der rund 65.000 Bergheimer hat eine Zuwande‐

rungsgeschichte, so dass Integration ein bedeuten‐

des Thema in der Kreisstadt ist.  

Wichtiges Element zur Stärkung des sozialen Gefü‐

ges ist das Freiwilligen Engagement. Schwerpunkte 

liegen hier in der Qualifizierung, der Anerkennung, 

der Akquise, der Vermittlung und Vernetzung.  
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Eine kontinuierliche Identifizierung von Bedarfen in 

den Stadtteilen zur Maßnahmenplanung soll durch 

den kurzfristig zu realisierenden Aufbau eines 

Stadtteilmonitorings stattfinden, so dass Hand‐

lungsbedarf frühzeitig erkannt wird und auf diesen 

reagiert werden kann. Dieses Stadtteilmonitoring 

ist für alle Stadtteile einzuführen und kontinuierlich 

fortzuschreiben. 

Bei Handlungsbedarf sind integrierte Quartierskon‐

zepte zu erstellen. Aktuell größtes Projekt ist das 

Soziale Stadt Fördergebiet in Quadrath‐Ichendorf, 

das es umzusetzen und in einem weiteren Schritt zu 

verstetigen gilt. Die aufgebauten Strukturen in 

Bergheim Süd‐West sind langfristig weiterzuführen. 

Für Oberaußem und Niederaußem ist ein integrier‐

tes Stadtteilentwicklungskonzept zu erstellen (vgl. 

mit Handlungsfeld Urban&LändlichWACHSEN).  

 

Nachhaltige Quartiersentwicklung sichern /  
Solidarisches Zusammenleben und soziale 
Stabilisierung fördern 

Bergheim setzt mit hoher Priorität auf eine breite 

Quartiersarbeit und stabilisiert seine Stadtteile. 

Hierzu entwickelt die Kreisstadt den Quartiersan‐

satz mit Quartiersmanagement in der Stadtteilar‐

beit weiter.  

Ziel ist es, Handlungsbedarfe in den einzelnen Sozi‐

alräumen auf kleiner Ebene anzugehen. Durch eine 

nachhaltige Quartiersarbeit und das gezielte För‐

dern von Quartiersentwicklung kann eine soziale 

Stabilisierung insbesondere in Quartieren und 

Wohnparks mit schlechten sozialen Indikatoren 

nachhaltig gelingen. Durch gute Nachbarschaften 

und eine so entstehende Quartiersidentität werden 

neue Impulse gesetzt und das Zusammenleben ge‐

stärkt. Wichtig ist hierbei Quartiers‐ oder Stadtteil‐

büros als Anlaufstellen vor Ort anzubieten. Grund‐

lage der Quartiersarbeit sollte immer ein integrier‐

tes Quartierskonzept sein. Grundsätzlich hat ein 

Quartiersmanagement folgende Ziele und Aufga‐

ben:  

 Stärkung des sozialen Friedens und des Zusam‐

mengehörigkeitsgefühls aller Kulturen 

 Stärkung der Identifikation mit dem Quartier 

 Unterstützung selbsttragender Bewohnerorga‐

nisationen 

 Erhöhung von Teilhabechancen und Ermögli‐

chung von Engagement, insbesondere für Kin‐

der und Jugendliche 

 Ausbau und Pflege von Netzwerk‐ und Koopera‐

tionsstrukturen im Stadtteil 

 Verstetigung und Ausbau der Angebotsland‐

schaft in den Bereichen Familie, Jugend, Bil‐

dung, Freizeit und Kultur 

 Verstetigung und Ausbau der vorhandenen Un‐

terstützungs‐ und Hilfeangebote insbesondere 

im Bereich der Kinder‐ und Familienarmut 

 Gezielte Verbesserung der Voraussetzungen für 

Beschäftigung und Bildung, Arbeit und Ausbil‐

dung 

 Förderung und Aufwertung der Wohn‐ und Le‐

bensqualität 

 Einrichtung und Verstetigung eines Verfügungs‐

fonds 

 Einbettung in die kommunale Jugendhilfe‐ und 

Sozialplanung mit integriertem Ansatz unter be‐

sonderer Berücksichtigung armer Kinder und Ju‐

gendlicher 

 Einbeziehung von neu geplanten Freizeitflächen 

in die Arbeit 

 Information und Beteiligung bei investiven Maß‐

nahmen im Quartier 

 

 

Die bereits eingeführten Quartiersmanagements 

mit Anlaufstellen vor Ort in Quadrath‐Ichendorf 

(Soziale Stadt Gebiet), Ahe, im Soziale Stadt Gebiet 

Süd‐West (bestehend aus Bereichen der Stadtteile 
Kenten, Zieverich und BM‐Mitte) (Fläche für Maß‐

nahmen der Sozialen Stadt) und Oberaußem gilt es 

zu verstetigen.  
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Inklusion leben und fördern 

Der ganzheitlich angelegte „Aktionsplan Inklusion“ 

der Kreisstadt Bergheim soll kurzfristig vorgestellt 

und verabschiedet werden. Anschließend ist er kon‐

tinuierlich umzusetzen.  

Durch den Aktionsplan sollen nicht nur die Fachpla‐

nungen miteinander vernetzt, sondern auch neue 

Handlungsfelder benannt und bestehende weiter‐

entwickelt werden. Die Erarbeitung des „Aktions‐

planes Inklusion“ begann Ende 2017 als partizipati‐

ver und dynamischer Prozess, der integrativ ange‐

legt war und alle Akteure von Rat und Verwaltung 

über Vereine, Verbände, Kirchen, Stiftungen bis hin 

zu interessierten Bürgern verknüpft hat. 

 

Optimierung individueller Entwicklungs‐     
chancen und ‐möglichkeiten 

Um ein solidarisches Zusammenleben zu ermögli‐

chen, ist es wichtig individuelle Entwicklungshilfen 

anzubieten und somit Chancengleichheit und Teil‐

habe am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. 

Als handlungsleitendes Motto gilt "Ausgrenzung?! 

Nicht mit uns!". 

Hierzu ist der Bildungsstandort Bergheim zu si‐

chern. Handlungsbedarfe in Bildungseinrichtungen 

sind mit Priorität anzugehen. Durch das Vorhalten 

eines bedarfsgerechten und attraktiven Angebotes 

der Bildung, Betreuung und Erziehung wird von 

städtischer Seite ein großer Beitrag geleistet. Die 

dafür notwendige Infrastruktur muss qualitativ und 

quantitativ an das Wachstum der Kreisstadt ange‐

passt werden. 

Ziel ist es, die Grundschulstandorte fortzusetzen 

und die Vielfalt der Bildungslandschaft der weiter‐

führenden Schulen zu erhalten. 

Grundsätzlich gilt es Bildungsübergänge zu erleich‐

tern. Als kurzfristige Maßnahme ist die Gründung 

einer Jugendberufsagentur in der Umsetzung. 

Durch vernetzte Beratung, kurze Wege und 

schnelle Kontakte fördert eine Jugendberufsagen‐

tur Abläufe und erleichtert somit effizient Jugendli‐

chen und jungen Erwachsenen im Berufsleben Fuß 

zu fassen. 

Auch das Vorantreiben der Digitalisierung in die‐

sem Bereich liefert einen wichtigen Beitrag hierbei, 

so dass digitale Zugänge für alle zu schaffen und zu 

sichern sind. Mittelfristig sollen durch die 

Einrichtung einer digitalen Bildungsplattform diese 

Zugänge gesichert werden. 

Kurz‐ und mittelfristig ist das Angebot an Kinderta‐

ges‐ und an schulischer Ganztagesbetreuung auszu‐

bauen. Der Ausbau der Plätze an Kindertagesein‐

richtungen soll durch Neu‐ und Anbau erfolgen. 

Ausbaubedarf besteht aktuell in einigen Stadttei‐

len: Zum Beispiel in Quadrath‐Ichendorf, Ahe, Zie‐

verich, Oberaußem, Glessen und Fliesteden. 

 

Ziel ist es, Lücken zu schließen und Präventionsket‐

ten zu vernetzen. Weitere Interventionen und Pro‐

gramme zur Stärkung der Familien sowie zur Sensi‐

bilisierung zum Thema Kinderarmut sind zu entwi‐

ckeln. Dauerhafte Aufgabe dabei ist die Weiterent‐

wicklung des "Netzwerkes Kinderarmut und Frühe 

Hilfen“, das Hilfestellungen und Unterstützung für 

junge Familien bietet.  

 

Eine entscheidende Stellschraube, um individuelle 

Entwicklungschancen und ‐möglichkeiten zu erhö‐

hen, ist direkt in der Familie anzufangen und gezielt 

Angebote zu schaffen, um Familien zu stärken.  

Daneben gilt es bedarfsgerechte und attraktive An‐

gebote in der Kinder‐ und Jugendarbeit zu schaf‐

fen. Hierzu müssen Sportangebote sowie vernetzte 

Angebote in der Kinder‐ und Jugendarbeit ausge‐

baut werden.  

Um die Kinder‐ und Jugendarbeit zu stärken, wer‐

den bestehende Jugendzentren erhalten und eine 

Ressourcenerweiterung angestrebt. Insbesondere 

in den identifizierten Stadtteilen und Quartieren, 

wie z.B. in Ahe, Zieverich und Rheidt‐Hüchelhoven 

müssen gezielt Angebote für Jugendliche eingerich‐

tet und erweitert werden.  

Daneben ist es kurz‐ und mittelfristige Aufgabe, das 

Jugendzentrum in Quadrath‐Ichendorf zu erwei‐

tern, sowie das Jugendzentrum in Oberaußem in 

Verbindung mit dem Quartiersmanagement und 

der OGS‐Schule zu bringen.  

 

In allen Stadtteilen sind die Verbands‐ und Vereins‐

arbeit zu stärken und zu vernetzen, um soziale Sta‐

bilisierung und Entwicklungschancen zu fördern. 
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Abb. 23: Willkommensfest in Oberaußem 2017 
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Beteiligungsstrukturen fortführen 

Qualität, Akzeptanz und Transparenz bei Gestal‐

tungsprozessen gilt es zu steigern. So soll in der 

Kreisstadt Bergheim der begonnene Weg, Beteili‐

gungsstrukturen zu stärken, nochmals verbessert 

werden.  

Dies ist zum einen durch eine Stärkung von Partizi‐

pation in Freizeit‐ und Bildungseinrichtungen zu 

erreichen. Kurzfristig soll deshalb das hier anset‐

zende Konzept "Kinderstube der Demokratie" an 

Kitas diskutiert werden. Auch das kurzfristige Um‐

setzen des Kinder‐ und Jugendförderplans stärkt 

diese Form der Partizipation.  

Zum anderen ist die Partizipation an Stadtentwick‐

lungsprozessen zu stärken. Um auch die schwer zu 

aktivierende Gruppe der Kinder und Jugendlichen zu 

erreichen, soll ein Konzept erstellt werden, das Kin‐

der‐  und  Jugendbeteiligung  in  diesen  Prozessen 

langfristig implementiert. 

Kontinuierlich gilt es, die Arbeit der im Rahmen des 

STEK‐Prozesses einberufenen städtischen Stelle 

„Bürger.Mit.Wirkung“ weiterzuführen. Mit Bürger. 

Mit.Wirkung soll die Beteiligung der Bürger an 

Stadtentwicklungsprozessen erhöht werden (vgl. 

Kapitel 5.2).  

Ein weiteres geeignetes Instrument, um Beteiligung 

direkt zu stärken, ist das Einrichten bzw. Fortführen 

von bürgerverwalteten Stadtteilbudgets für Bür‐

gerprojekte in Stadtteilen mit Quartiersbüros. Hier 

verfügen die Bürger direkt über ein Budget, das sie 

im Rahmen aufgestellter Regeln in eigener Regie 

für Projekte und Maßnahmen in ihrem Quartier 

einsetzen können. 

 

Kulturstandort sichern 

Um die Kreisstadt Bergheim als Kulturstandort zu 

sichern, ist das bereits große kulturelle Angebot zu 

erhalten und die Öffentlichkeitsarbeit zu stärken. 

Wünschenswert ist die kurzfristige Einrichtung ei‐

nes digitalen Veranstaltungsnewsletters, der die 

Abonnenten kontinuierlich über einen E‐Mailvertei‐

ler informiert und für den man sich auf der Inter‐

netseite der Kreisstadt eintragen kann. 

 

Auch das Integrierte Stadtentwicklungskonzept In‐

nenstadt (vgl. mit Handlungsfeld Urban&Länd‐

lichWACHSEN) hat sich das Ziel gesetzt, den Kultur‐

standort Bergheim zu stärken. Hier gilt es, die dar‐

gestellten Maßnahmen im Themenbereich Kultur 

und Veranstaltungen umzusetzen. 

 

Grundsätzlich ist die Geschichte der Industriekultur 

durch Denkmäler, Hinweistafeln und sonstige In‐

stallationen sichtbar zu machen, um sie so als Teil 

der Historie der Kreisstadt zu bewahren. 

Gerade im Strukturwandel sollte in Zukunft darauf 

geachtet werden, dass Denkmäler der Industriege‐

schichte identifiziert und geschützt werden, um 

diese später als touristische Attraktionen und Ver‐

anstaltungsorte nutzen zu können. 

Dominant für die Industriekultur ist dabei das be‐

sonders prägende Kraftwerk Niederaußem. Hier 

sollten – vorausgesetzt einer Umnutzung – Teile der 

Kulisse oder einzelne Gebäude des Kraftwerks in 

Niederaußem als kultureller Ort bspw. als besonde‐

rer Veranstaltungsort genutzt werden. Welche Ge‐

bäude sich als Denkmal der Industriegeschichte o‐

der als Veranstaltungsort eignen, ist in einem Nach‐

nutzungskonzept zu prüfen (vgl. mit Kapitel 4.3).  

 

Aufgaben und Maßnahmen im Über-
blick – Wie packt es Bergheim an? 
In der nachfolgenden Übersicht zum Handlungsfeld 

SozialHANDELN sind Leitziele, Ziele und Maßnah‐

men zusammengefasst dargestellt.  

Umsetzungshorizonte von Projekten und Maßnah‐

men visualisiert wieder ein Zielscheibenpikto‐

gramm (siehe Legende am Ende der Übersicht).  
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3.1.3  
Grün 
VERBINDEN 
 

Das Handlungsfeld „GrünVERBINDEN“ beschreibt 

die Themenfelder Freiraum, Umwelt, Grün und 

Klima. Nach der Analyse der Ausgangssituation und 

der Leitlinien sollten insbesondere folgende, in die 

Zukunft gerichtete, zentrale Fragen in der Entwick‐

lungsstrategie beantwortet werden: 

 Welche Weichen muss die Kreisstadt bis 2035 

stellen um den Bereich der ehemaligen Tage‐

baugebiete zum stadtverbindenden Land‐

schaftspark Fortuna zu entwickeln? 

 Wie können die unterschiedlichen Grünbereiche 

Bergheims in dieses Konzept integriert werden, 

so dass die Kreisstadt Bergheim im Jahre 2035 

eine zusammenhängende Freiraumkulisse be‐

sitzt? 

 Welche innerstädtischen Grünbereiche und 

Orte sind aufzuwerten? 

 Welche Maßnahmen für Klimaschutz und zur 

Anpassung der Siedlungsentwicklung an die Fol‐

gen des Klimawandels sind zu treffen?  

Strategische Ziele -  
Wo Will Bergheim hin? 
Folgende Leitziele leiten sich für das Handlungsfeld 
GrünVERBINDEN ab: 

 Bergheim im Naturpark Rheinland stärker etab‐

lieren 

 Ehemalige Tagebauflächen zum grünen und ver‐

bindenden Rückgrat entwickeln ‐ Land‐

schaftspark Fortuna qualifizieren 

 Sicherung und Schutz der fünf heimischen Land‐

schaftsbereiche "Erftaue", "Rekultivierte Ville", 

„Ville‐Osthang“, "Bachtäler und Fließe", "Löss‐

platte und Lössbörde“ 

 Stadtteilnahe Naherholung fördern  

 Klimaschutz und Anpassung der Siedlungsent‐

wicklung an die Folgen des Klimawandels 

 

Bergheim im Naturpark Rheinland stärker 
etablieren 

Eine wichtige Qualität Bergheims ist die heimische 

Landschaft, geprägt durch die Flusslandschaft der 

Erft, der ausgekohlten und rekultivierten Ville und 

der Felder der Lößbörde. Durch die Stadtstruktur 

Bergheims sind viele Stadtteile, insbesondere die 

im dörflichen Bergheim von Grün umgeben. Die 

Wege ins Grün sind hier sehr kurz. Dieses vorhan‐

dene Potenzial gilt es noch besser zu nutzen, die 

Freiraumkulisse zu entwickeln, zu verbinden und at‐

traktiv zu gestalten. Dabei ist vor allem die Natur zu 

schützen, insbesondere in den ausgewiesenen 

Landschaftsschutz‐ und Naturschutzgebieten. 

 

 

Der Naturraum Erft durchzieht das Siedlungsband 

und bietet hier erreichbare Naherholungsflächen. 

Diese Potenziale gilt es noch besser zu nutzen, den 

Raum und die Erft erlebbar zu machen. 

Die bestehenden freiräumlichen Anziehungspunkte 

wie die grüne Lunge, das Auenland, der Angelpark, 

der Schlosspark Paffendorf gilt es zu erhalten und 

aufzuwerten. Neue räumliche Anziehungspunkte 

sind zu schaffen und auch eine Aufwertung des öf‐

fentlichen Raums ist zu verwirklichen. 

 

Die Kreisstadt Bergheim liegt bis auf die Stadtteile 

Niederaußem, Oberaußem, Rheidt‐Hüchelhoven 

und Auenheim vollständig im Naturpark Rheinland. 

Dies ist eine Besonderheit, da Naturparks eine 

Schutzkategorie nach dem Bundesnaturschutzge‐

setz innehaben. Sie sind großräumige Landschaften, 

die überwiegend aus Landschafts‐ und Naturschutz‐

gebieten bestehen. Der Naturpark Rheinland um‐

fasst eine Fläche von ca. 100.000 ha. Es besteht ein 

eigener Internetauftritt: www.naturpark‐rhein‐

land.de. 

Neben investiven Maßnahmen, wie eine Verbesse‐

rung der Beschilderung, ist insbesondere das Mar‐

keting für das Bergheimer Grün innerhalb des Na‐

turparks Rheinland zu verstärken.  
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Abb. 24 : Naturraum Erft   
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So soll auf bestehende Wanderwege, Sehenswer‐

tes, Radrouten wie die Bergheimer Acht etc. ver‐

stärkt hingewiesen werden, um das große Natur‐

raumpotenzial (besser) bekannt zu machen. 

 

Die regionale Zusammenarbeit, insbesondere mit 

dem Zweckverband Naturpark und des Region 

Köln/Bonn e.V. ist zu intensivieren, um die Wahr‐

nehmung Bergheims für seine freiräumlichen Quali‐

täten auch regional zu verbessern und zu schärfen. 

Es gilt hier ein Profil aufzubauen. Die Grüngürtel 

Charta 2010, eine Vereinbarung zur Entwicklung 

und Sicherung des regionalen Kulturlandschaftsnet‐

zes, stellt in diesem Zusammenhang immer noch 

ein strategisches Ziel dar. 

Zu einer hochwertigen Freiraum‐Ausstattung ge‐

hört auch ein gut ausgebautes Netz an Fuß‐ und 

Radwegen. Dies ist insbesondere in Bergheim wich‐

tig, da der zentral durch die Kreisstadt laufende 

grüne Freiraum der ehemaligen Tagebauflächen 

noch nicht über ausreichend Verbindungen zwi‐

schen den Landschaftsräumen sowie in die angren‐

zenden Stadtteile verfügt. Diese Verbindungen gilt 

es herzustellen und mit den vorhandenen zu ver‐

netzen. Wesentliche Aufgabe ist es deshalb, Wege‐

verbindungen durch den Bergheimer Grünraum 

auszubauen, kurz‐ bis mittelfristig fehlende Verbin‐

dungen zu ergänzen und neue Querungen zwischen 

den Landschaftsräumen zu schaffen.  

 

 

 

Abb. 25: Speedwayverlängerung (fiktive Visualisierung) 

Hierzu gehört die weitere Qualifizierung des Wan‐

derwegesystems, das es zu beschildern und zu be‐

werben gilt. Dieses ist mit den Wandervereinen und 

dem Naturpark überkommunal abzustimmen. 

Aber auch vor dem Hintergrund des Klimaschutzes 

und der damit verbundenen notwendigen Förde‐

rung klimafreundlicher Mobilität ist das Netz an 

Fuß‐ und Radwegen im gesamten Kreisstadtgebiet 

gut auszubauen. 

 

Zentrale, kurz‐ bis mittelfristig umzusetzende Maß‐

nahme ist die Verlängerung des bestehenden 

Speedways als Freizeitroute und Themenradweg 

durch den Fortunapark (vgl. mit Handlungsfeld Mo‐

bilVERNETZEN). Der bestehende Speedway ist Er‐

gebnis des Projektes :terra nova im Rahmen der Re‐

gionale 2010. Er führt auf der ehemaligen Fern‐

bandtrasse vom Tagebau Hambach in Elsdorf (Land‐

schaftspark „Time Park“) bis in den Landschaftspark 

Fortuna Richtung Kraftwerk Niederaußem. Die ehe‐

malige Bandtrasse zur Kohlenförderung wurde um‐

gestaltet und mit einer 5m breiten Schwarzdecke 

versehen. Diese überregional bekannte Freizeit‐

route ist ein touristisches Highlight und bei Skatern 

und Radfahrern gleichermaßen beliebt.  

Der Speedway soll als zentrale Achse durch den 

Landschaftspark Fortuna führen. Er sollte gleichzei‐

tig als Themenradweg mit den Schwerpunkten 

Braunkohle, Kohlekraftwerke, Kohlebahntrassen, 

Tagebaue, Rekultivierung und Denkmäler der In‐

dustriegeschichte konzipiert werden. So könnte der 

Speedway das Innovationszentrum Kohle auf dem  
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Kraftwerksgelände Niederaußem einbinden, sowie 

weitere aktuelle oder historische Standorte der 

Braunkohleindustrie. Sollte der Transport auf der 

Kohlebahntrasse nach Knapsack nicht mehr not‐

wendig sein, könnte der Themenradweg entlang 

der Ville ausgeweitet werden.  

Entsprechende Beschilderungen und Tafeln sind 

vorzusehen. Dies kann auch für Tagestouristen inte‐

ressant sein und sollte als zentrale Attraktivität ver‐

marktet werden.  

Eine weitere Verlängerung auch über die Grenzen 

Bergheims hinaus und somit entlang des regionalen 

Grünzugs wäre ein zusätzlicher Qualitätsgewinn.  

 

Um verschiedene Zielgruppen anzusprechen und 

differenzierte Freizeitaktivitäten anzubieten, sind 

aufgrund der vielen ansässigen Gestüte auch Reit‐

wege im Bergheimer Grün kurz‐ bis mittelfristig zu 

berücksichtigen. 

 

Ehemalige Tagebauflächen zum grünen und 
verbindenden Rückgrat entwickeln ‐ Land‐
schaftspark Fortuna qualifizieren 

Prägend und relevant für die weitere Stadtentwick‐

lung ist der zukünftige Umgang mit den ehemaligen 

Tagebauflächen und ihrer daraus folgenden beson‐

deren Geschichte. Bergheim will die Chance ergrei‐

fen, das grüne, sich durch die Kreisstadt ziehende 

Rückgrat als verbindenden Landschaftspark mit 

hoher Freiraumqualität und überregionaler Be‐

deutung zu gestalten. Der neue Landschaftspark 

wird in der Tradition und Nachfolge des Bethlehe‐

mer Waldes mit dem Kloster Bethlehem, dem einst‐

mals wichtigsten Ausflugsziel und Erholungsort der 

Bergheimer Bevölkerung stehen. Durch das Schaf‐

fen von Verbindungen, mit der Verlängerung des 

Speedways als Themenroute durch den Park und 

durch die Gestaltung der Grünbereiche zu einer 

grünen, attraktiven Zukunftslandschaft soll dies ge‐

lingen. Hierzu sind Freiraumqualitäten im Rekulti‐

vierungsbereich zu schützen, auszubauen und mit 

angrenzenden Landschaftselementen zu vernetzen. 

Die Unterhaltung und Entwicklung des regional be‐

deutsamen Grünzugs im Sinne des RegioGrün‐Kon‐

zepts (Regionale 2010 Agentur) ist anzustreben.  

 

Die ehemaligen Tagebauflächen sind seit 2005 

weitgehend rekultiviert. Kurz‐ und mittelfristig ist 

der Landschaftspark darüber hinaus zu qualifizieren 

und mit linearen und punktuellen Landschaftsele‐

menten anzureichern. Wildwiesen und Blumenwie‐

sen, Sträucher, wegbegleitende Grünsäume, Baum‐

gruppen etc. sind vorzusehen. Ziel ist eine divers 

gestaltete Vegetation, so dass unterschiedliche re‐

kultivierte Teilbereiche entstehen.  

Der Landschaftspark gliedert sich heute in die rekul‐

tivierten Teilbereiche Fortuna‐Garsdorf, Wiedenfel‐

der Höhe, Fortuna Feld, Abtsbusch, Fischbach Höhe 

und Glessener Höhe. Diese Landschaftsräume gilt 

es in ihren vorherrschenden Potenzialen und Quali‐

täten zu stärken.  

Prägend und relevant für die weitere Stadtentwick‐

lung ist der zukünftige Umgang mit dem ehemali‐

gen Landschaftsraum der Ville, der bis zu den Auf‐

schlüssen der Braunkohletagebaue mit dem Bethle‐

hemer Wald, dem Königsforst, der Burg Holtrop 

und dem Kloster Bethlehem das grüne Rückgrat in 

der sonst waldarmen Lößbördelandschaft bildete. 

Im Rahmen der Rekultivierung der Tagebauflächen 

Bergheims konnte der Waldanteil (nach Abschluss‐

betriebsplan an anderer Stelle) zwar leicht erhöht 

werden, dennoch besteht der Wunsch in der Bevöl‐

kerung den Bethlehemer Wald in seiner histori‐

schen Lage wieder entstehen zu lassen. In diesem 

Landschaftsraum sollten die jüngere und ältere Ge‐

schichte der besonderen Naturlandschaft Ville und 

der Braunkohlegewinnung nacherzählt werden. 

 

An geeigneten, ausgewählten Stellen sind Freizeit‐

standorte mit verschiedenen Aufenthalts‐ und Frei‐

zeitmöglichkeiten, d.h. Anziehungspunkten für un‐

terschiedliche Altersgruppen, mittelfristig zu schaf‐

fen.  

In die Planung der investiven Maßnahmen sind 

auch vorhandene Angebote zu integrieren, zu er‐

weitern und mit den neuen zu vernetzen. 

 

Insgesamt soll der Landschaftspark Fortuna das ver‐

bindende grüne Herz der Kreisstadt werden. Dazu 

ist ein Masterplan als Gesamtkonzept zur Entwick‐

lung des Landschaftsparks zu erstellen. Dies muss 

in Abstimmung mit dem Tourismuskonzept erfol‐

gen. 
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Nach der Erstellung des Gesamtkonzeptes und der 

Durchführung von damit verbundenen Machbar‐

keitsstudien sollte in einem ausgewählten Teil des 

geplanten Parks ein besonderes, überregional be‐

deutendes Highlight gesetzt werden. Dieses soll 

durch einen großen "Think Big"‐ Gestaltungswett‐

bewerb Fortunapark gefunden werden, so dass 

nach Realisierung ein Besuchsanlass und ein Besu‐

chermagnet im Park besteht. Das Highlight könnte 

sich zum Beispiel künstlerisch mit der Geschichte 

des Ortes auseinandersetzen. 

 

Aufgrund seiner hohen Entwicklungspotenziale und 

seiner besonderen Geschichte ist die Fläche des zu‐

künftigen Landschaftsparks Fortuna einer der Zu‐

kunftsräume der Bergheimer Stadtentwicklung 

(vgl. Kapitel 4.1). 

 

 

 

 

 

Abb. 26: Leitbildkarte: Die Bergheimer Grün‐ und Freiräume BM 
2035 
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Sicherung und Schutz der fünf heimischen 
Landschaftsbereiche "Erftaue", "Rekultivierte 
Ville", „Ville‐Osthang“, "Bachtäler und 
Fließe", "Lössplatte und Lössbörde“ 

Die fünf natürlichen Entwicklungsbereiche zur Si‐

cherung und Erhaltung der Natur, Umwelt und Er‐

holung sind zu schützen (Stärkung der landschafts‐

räumlichen Entwicklungsbereiche). Aufgrund ihrer 

unterschiedlichen natürlichen Potenziale, sind die 

im Landschaftsplan 2013 festgelegten Gebiete "Er‐

ftaue", "Rekultivierte Ville", „Ville‐Osthang“, "Bach‐

täler und Fließe", "Lössplatte und Lössbörde“ mit 

unterschiedlichen Entwicklungs‐ und Schutzzielen 

besetzt (vgl. detaillierte Ausführungen der Vorstufe 

ab Seite 79). Diese gilt es zu verfolgen. 

Insbesondere die Grün‐ und Freizeitflächen entlang 

der Erftaue, wie Peringsseegebiet mit Peringsseeal‐

lee, Paffendorfer Wald und Schloss, Zievericher 

Wald und Babypark, Auenland mit Vogelwäldchen 

und Erftrenaturierung, Große Erft mit Aherundweg 

sowie Schloss Frens mit Pliesmühle an der Kleinen 

Erft sind in ihren Potenzialen zu stärken. Besonde‐

res Augenmerk verdient in diesem Zusammenhang 

die grüne Lunge als wichtigste innerörtliche Grün‐

fläche in Bergheim‐Mitte, die im Rahmen des INSEK 

(Innenstadtentwicklungskonzept) gestärkt werden 

soll. Diese Grün‐ und Freizeitflächen sind nicht nur 

für die Naherholung der angrenzenden Stadtteile 

bedeutsam, sondern auch überregional durch The‐

menradwege wie z.B. die Wasserburgenroute und 

dem Erftradweg erschlossen. Im Rahmen der Regio‐

nale 2010 wurde der Naturraum Erft als dritter 

Grüngürtel für die Metropolregion Köln beschrie‐

ben und seitdem von den Kommunen des Rhein‐

Erft‐Kreises aufgewertet. Die Erftaue findet dabei 

mit ihren herausragenden Baudenkmälern und ih‐

rer „blau‐grünen“ Qualität auch zunehmend touris‐

tische Beachtung.  

Durch das Schaffen von Anschlüssen und Verbin‐

dungen auch zu anderen Grünbereichen wird das 

Bergheimer Grün insgesamt vernetzt.  

 

Stadtteilnahe Naherholung fördern  

Auch innerhalb der Stadtteile müssen Naherho‐

lungsangebote sowie attraktive Aufenthaltsberei‐

che bestehen. Hierzu sind die zentralen Grün‐ und 

Aufenthaltsflächen in Glesch (Peter‐Waitz‐Platz), 

im Zentrum (Grüner Ring mit Stadtmauer), in 

Oberaußem (Theodor‐Bondü‐Platz), in Niederau‐

ßem die Parkanlage und in Auenheim der Platz am 

Pannesser Weg aufzuwerten (Aufwertung der zent‐

ralen Grünflächen). Die unterschiedlichen Plätze er‐

fordern hierbei unterschiedliche Konzepte, die es 

zu erstellen gilt. Wichtig ist grundsätzlich, dass die 

Flächen zum Verweilen einladen und mit einer at‐

traktiven Möblierung gestaltet werden. Die Kon‐

zepte können durch Beteiligung der Anwohner und 

Bürger qualifiziert werden.  

 

Kurz‐ bis mittelfristig ist die Aufwertung der Spiel‐ 

und Freizeitflächen in den Stadtteilen und auch die 

Neuentwicklung von Flächen mit Defizit anzugehen. 

Große Defizite im Angebot sind insbesondere in 

den Stadtteilen Quadrath‐Ichendorf und Niederau‐

ßem prioritär zu minimieren. Ebenfalls bestehen ak‐

tuell Defizite in Glessen, Kenten und Oberaußem, 

denen es mit neuen Spiel‐ und Freizeitflächen zu 

begegnen gilt. 

Daneben müssen einige Spiel‐ und Freizeitflächen 

um Angebote für unterschiedliche Altersgruppen 

ergänzt werden. In Auenheim ist der Kleinkinderbe‐

reich auszubauen, ein Treffpunkt für Jugendliche 

(z.B. eine Schülerhütte) ist zu planen und ein Mehr‐

generationenpark mit den Bewohnern zu diskutie‐

ren. In Bergheim Zentrum, Thorr und Zieverich ist 

das Angebot im Kleinkinderbereich auszubauen. In 

Rheidt‐Hüchelhoven muss das Angebot für Jugend‐

liche erweitert werden. In Paffendorf sind insbe‐

sondere Erneuerungen der Spiel‐ und Freizeitflä‐

chen an der Mühlenerft durchzuführen (Spiel‐ und 

Freizeitflächen attraktivieren / ausbauen). 

Eine intensive Beteiligung der Bürger und insbeson‐

dere der Kinder und Jugendlichen ist selbstver‐

ständlich. Denkbar ist bspw. das gemeinsame 

Bauen von Spielelementen, so dass die Identifika‐

tion der Kinder und Jugendlichen mit „ihrem“ Raum 

gestärkt wird.  

 

Auch die Fußgängerzone im Zentrum soll in ihrer 

Bedeutung als Aufenthaltsraum gestärkt werden. 

Hierzu sind kurz‐ bis mittelfristig die Grünflächen 

aufzuwerten und auszubauen. Insbesondere das 

Ufer der Erft wird künftig zu einem zentralen grün‐

urbanen Aufenthaltsraum. Die Planungen zu einer 

Ufergestaltung laufen bereits im Rahmen des INSEK 

Innenstadt. 
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Um die Besonderheit des Naturhaushaltes in urba‐

nen Räumen zu verdeutlichen, soll ein stadtökolo‐

gischer Lehrpfad gestaltet werden.   

 

Klimaschutz und Anpassung der Siedlungsent‐
wicklung an die Folgen des Klimawandels 

Die Kreisstadt Bergheim ist bereits seit den frühen 

2000er Jahren im Thema „Klimaschutz“ engagiert. 

Im Ergebnis lag 2009 das städtische Klimaschutz‐

konzept vor.  

Im Jahr 2018 wurde von der Bundesregierung die 

Kohlekommission eingesetzt, die verträgliche Lö‐

sungen für einen Ausstieg aus der Nutzung der Koh‐

leenergie erarbeiten soll. Im Fokus steht neben der 

Beschäftigung mit dem Strukturwandel u.a. die Ver‐

ringerung der CO2‐Emission und das Erreichen der 

Klimaschutzziele. Die Ergebnisse der Kommission 

werden Anfang 2019 vorliegen.  

Der Region Köln / Bonn e.V. erarbeitet zurzeit eine 

Klimawandelvorsorgestrategie mit und für die be‐

teiligten Kommunen (www.klimavorsorgestrate‐

gie.de). Hierbei geht es um Strategien und Maßnah‐

men im Umgang mit Hitze‐ und Trockenstress, 

Hochwasser, Sturzfluten und Sturm, aber auch um 

Datenmanagement und Gefahrenkarten. Diese 

Empfehlungen und Handlungsansätze müssen dann 

für das Stadtgebiet ausgearbeitet werden. Die Ge‐

fahrenkarten und entsprechende Maßnahmen‐

pläne sind u.a. bei der Planung neuer Baugebiete zu 

beachten.  

Die Kreisstadt Bergheim beabsichtigt eine Starkre‐

genkarte zu erstellen, daraus hervorgehend sind 

Maßnahmen in Gefahrengebieten zum Schutz vor 

Überschwemmung umzusetzen. 

 

Der Luftreinhalteplan Hambach von 2012, der un‐

ter anderem die Staubbelastung im Revier behan‐

delt, erstreckt sich mit seinem Geltungsbereich 

auch auf das Bergheimer Stadtgebiet. 

 

Eine Begrünung von Dächern und Fassaden hat ei‐

nen hohen Einfluss auf das städtische Klima, die 

Biodiversität und auch auf das Stadtbild. Bergheim 

erstellt deshalb kurzfristig ein Konzept zur Förde‐

rung von Begrünungsmaßnahmen an Fassaden und 

auf Dächern. Eine Dachbegrünung schützt 

Flachbauten vor der Hitze der Sonne und kühlt sie 

darüber hinaus. Im Winter wirkt die Begrünung als 

zusätzliche thermische Isolation und senkt damit 

den Heizbedarf. In asphaltversiegelten Ballungsge‐

bieten mindert der Verdunstungsprozess die Auf‐

heizung der Luft und die Bildung urbaner Hitzein‐

seln. Eine extensive Dachbegrünung ist mit Rollra‐

sen oder Sukkulenten und entsprechenden leichten 

Schichten beinahe auf jedem Dach installierbar. 

Die Förderung der Begrünung in der Kreisstadt ist 

eine wichtige Maßnahme und Reaktion auf stei‐

gende Durchschnittstemperaturen, Regenmengen 

und weitere Auswirkungen der Klimaerwärmung. 

Eine Maßnahme könnte die Begrünung großer, un‐

gestalteter Fassaden von Einzelhandelsbetrieben in 

der Innenstadt sein. Hierzu sollte Kontakt mit den 

Eigentümern aufgenommen werden. Die Begrü‐

nung eines solchen Gebäudes in der Innenstadt 

wäre ein öffentlichkeitswirksamer Start, der starke 

Signalwirkung entfalten und einen Beitrag zu einem 

attraktiveren Bild der Innenstadt leisten könnte. 

Auch die Begrünung von Teilen der Rathausfassade 

ist zu prüfen und hätte Signalwirkung. Ebenso sind 

bei der Errichtung des Einkaufs‐ und Dienstleis‐

tungszentrums am Gebäude und in der Umgebung 

Grünelemente zu integrieren.  

 

Um Gebäude energieeffizient umzubauen oder aus‐

zustatten besteht eine Vielzahl an Förderprogram‐

men. Insbesondere ist über das KfW‐Programm 432 

eine Förderung für energetische Quartierskon‐

zepte möglich. Diese sollten bei Bedarf in Anspruch 

genommen werden. 

 

Aufgaben und Massnahmen im Über-
blick – Wie packt es Bergheim an? 
Die folgende Übersicht zum Handlungsfeld Grün‐

VERBINDEN stellt Leitziele, Ziele und Maßnahmen 

zusammengefasst dar. Umsetzungshorizonte von 

Projekten und Maßnahmen sind wieder mit einem 

Zielscheibenpiktogramm visualisiert (siehe Legende 

am Ende der Übersicht).  
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3.1.4 
Strukturen 
WANDELN 
 

Das Handlungsfeld „StrukturenWANDELN“ be‐

schreibt die Themenfelder Wirtschaft, Gewerbe, 

Einzelhandel, Tourismus und Energie. Nach Be‐

trachtung und Analyse der Ausgangssituation und 

der Leitlinien können folgende in die Zukunft ge‐

richtete, wesentliche zentrale Fragen formuliert 

werden:  

 Wie kann sich Bergheim auf einen Strukturwan‐

del einstellen und diesen als Chance nutzen? 

 Welche neuen Standbeine sollte Bergheim auf‐

bauen? 

 Welche Maßnahmen sind für eine Stärkung der 

Innenstadt sowie der Stadt‐ und Ortsteilzentren 

in die Wege zu leiten? 

 Was kann Bergheim tun, um interessant für 

Touristen zu werden? 

 

Strategische Ziele -  
Wo Will Bergheim hin? 
Für das Handlungsfeld StrukturenWANDELN leiten 

sich folgende Leitziele hieraus ab: 

 Strukturwandel – Zukunftsbranchen  

erschließen 

 Entwicklung der Gewerbeflächen nach drei  

Standortprofilen 

 Einzelhandel stärken 

 Tourismus fördern 

 

Strukturwandel –  
Zukunftsbranchen erschließen 

Die Kreisstadt Bergheim mit dem Kohlekraftwerk 

Niederaußem, welches einerseits ein bedeutender 

Arbeitgeber und wirtschaftlicher Stabilisator der 

Region darstellt, auf der anderen Seite aber auch 

der drittgrößte Treibhausgasemittent aller Kohle‐

kraftwerke in Europa ist, braucht unter Beachtung 

der Klimaschutzziele und der Energiewende der 

Bundesregierung ein Konzept, um den kommenden 

Strukturwandel zu begegnen. Darin muss die Kreis‐

stadt neue Kompetenzfelder ausbauen, entwickeln 

und fördern. Hierbei gilt es den Standortfaktor zu 

nutzen: Die zentrale Lage im wirtschaftlichen Ver‐

flechtungsbereich zwischen den Großstädten Köln, 

Düsseldorf und Aachen. 

 

Das Kompetenzfeld regenerative Energiewirtschaft 
befindet sich bereits im Aufbau. Mit dem interkom‐
munalen Kompetenzareal INKA :terra nova wurde 
ein erster Schritt in diese Richtung getan.  
 
In unmittelbarer Nachbarschaft zu dem bestehen‐

den Gewerbepark Bergheim soll das ca. 20 ha gro‐

ßes Gewerbegebiet INKA :terra nova unter dem be‐

sonderen Aspekt der Klimaoptimierung entstehen. 

Strategisches Ziel ist es, mit dem interkommunalen 

Wissenschafts‐ und Gewerbepark eine qualitäts‐

volle und nachhaltige Entwicklung mit Zukunftsim‐

pulsen für die Region anzustoßen. Als Leuchtturm‐

projekt auf dem Areal ist die "Klimahülle" geplant, 

die mittelfristig umgesetzt werden soll. Als Standort 

für die Klimahülle wurde bewusst ein ca. 5 ha gro‐

ßes Grundstück im interkommunalem Kompetenza‐

real INKA :terra nova ausgewählt, das unter ande‐

rem den klimarelevanten Vorteil der optimalen 

Nutzungsmöglichkeit der Sümpfungswässer auf‐

weist. In der Klimahülle können innovative Betriebe 

unter anderem aus dem Bereich „Digitalisierung 

4.0/Industrie 4.0“ (Vernetzung von Produktion / 

Dienstleistung und modernster Informations‐ und 

Kommunikationstechnik mit Hilfe von intelligenten, 

digital vernetzten Systemen) ihren Standort finden.  

Kurz‐ und mittelfristig sind diese Impulse zu nutzen 

(Impulsgeber des Strukturwandels fördern …). För‐

dergelder für den Aufbau eines neuen Standbeins 

im Kompetenzfeld regenerative Energiewirtschaft 

sind zu akquirieren. Das Kompetenzareal INKA 

:terra nova soll zu einem regional bedeutsamen 

Leuchtturm werden.  
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Abb. 27: Zukünftiger, innovativer Gewerbepark INKA :terra nova 
(Interkommunaler Kompetenzareal, 20 ha) mit dem Leuchtturm‐
projekt Klimahülle 

Das interkommunale Kompetenzareal ist ein Pro‐

jektbaustein des Masterplans :terra nova 2010. 

:terra nova ist ein gemeinsames Projekt der Städte 

Bergheim, Bedburg, Elsdorf und des Rhein‐Erft‐Krei‐

ses mit Unterstützung der RWE Power AG im Rah‐

men der Regionale 2010. 

:terra nova soll mit neuen, innovativen Projekten, 

die den Strukturwandel fördern, gezielt wirtschaftli‐

che Impulse geben und die Identität der rheini‐

schen Tagebauregion stärken, weiter entwickelt 

werden. 

 

Ein weiterer Leuchtturm, neben dem Kompetenza‐

real INKA :terra nova, könnte langfristig auf dem 

Kraftwerksgelände Niederaußem als Wissenschafts‐ 

und Innovationsstandort zur Entwicklung neuer 

Kompetenzfelder im Bereich regenerative Ener‐

gien/Technologien entwickelt werden. Hier wäre 

eine Erweiterung und Ergänzung des bereits vor‐

handenen Innovationszentrums Kohle ein guter An‐

satz (Zukünftiger Impulsgeber des Strukturwandels 

…). Bei dem Aufbau neuer Kompetenzfelder ist eine 

Nachfolgenutzung des Kraftwerkstandorts Nieder‐

außem in die Strategie zu integrieren. Gemeinsam 

mit dem Kraftwerksbetreiber muss diese langfris‐

tige Strategie zur behutsamen Umstrukturierung 

des Standortes erarbeitet werden. Aufgrund seiner 
hohen Entwicklungspotenziale und seiner 

 

besonderen Geschichte ist die Fläche des Kraft‐

werks Niederaußem einer der Zukunftsräume der 

Bergheimer Stadtentwicklung (vgl. Kapitel 4.3). 

 

Ein weiteres Kompetenzfeld, das Entwicklungsper‐

spektiven für Bergheim bringen kann und eine Stra‐

tegie für den Strukturwandel darstellt, ist das Feld 

der „Wissensbasierten Tätigkeiten“. Es gilt hier 

günstige Rahmenbedingungen für die Ansiedlung 

von Unternehmen und Start‐Ups in diesem Kompe‐

tenzfeld zu schaffen.   

Eine frühzeitige, dialogorientierte und wissen‐

schaftlich fundierte Begleitung des Strukturwandels 

bietet das "Zukunftsforum Paffendorf“ 2018 in 

Bergheim, initiiert von der Zukunftsagentur Rheini‐

sches Revier (ZRR) und von RWE Power. Ziel ist es, 

die Kräfte des Rheinischen Reviers zu bündeln: Es 

soll als innovativer Standort der Energiewirtschaft 

verbunden mit der Schaffung neuer Arbeitsplätze 

weiterentwickelt werden.  

Die Kreisstadt Bergheim legt mit dem vom Bundes‐

programm Modellvorhaben "Unternehmen Revier" 

geförderten Projekt KRAFTRAUM :terra nova 2019 

einen weiteren Grundstein zur Förderung des 

Strukturwandels in den Kommunen Bergheim, Bed‐

burg und Elsdorf. Ziel des Projekts ist es, den Pla‐

nungsverbund zu einem dauerhaft tragfähigen Ak‐

teurs‐ und Kompetenznetzwerk auszubauen und 

weiterzuentwickeln, aus dem in einem nächsten 
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Schritt die gemeinsame Initiierung, Umsetzung und 

Trägerschaft innovativer, investiver, strukturwirksa‐

mer Projekte für den KRAFTRAUM :terra nova her‐

vorgehen sollen.  

 

Um den Strukturwandel zu bewältigen, ist insbe‐

sondere die interkommunale Zusammenarbeit 

wichtig. Diese gilt es zu stärken und zu intensivie‐

ren. Ein gemeinschaftliches regionales Gewerbeflä‐

chenkonzept des Rhein‐Erft‐Kreises (Stadt‐ und Re‐

gionalplanung Dr. Jansen GmbH, 2017) wurde 2018 

beschlossen. Eine intensive Beteiligung an Zusam‐

menschlüssen wie insbesondere dem Stadt Umland 

Netzwerk S.U.N., der Zukunftsagentur Rheinisches 

Revier, dem Region Köln/Bonn e.V. und dem Pla‐

nungsverbund Rheinischen Sixpack gilt es weiterzu‐

führen. 

 

Im betrachten Zeitraum bis 2035 wird die Gesell‐

schaft maßgeblich beeinflusst und verändert durch 

die voranschreitende Digitalisierung. Digitalisierung 

betrifft die gesamte Stadtgesellschaft in all ihren 

Ausprägungen. 

Die Kreisstadt Bergheim hat diesem Thema von Be‐

ginn an besondere Aufmerksamkeit gewidmet und 

bereits 2017 eine Stabsstelle „BM‐digital“ mit ei‐

nem Digitalisierungsbeauftragten eingerichtet. Im 

Mai 2018 stellte die Kreisstadt ihre Digitalisierungs‐

strategie im Hauptausschuss vor. Neben Basistech‐

nologien wie Breitbandversorgung der Stadtregion 

(GBit‐Strategie) und Nutzung von effizienten Kom‐

ponenten der "Künstlichen Intelligenz" werden suk‐

zessive alle Bereiche der Stadtgesellschaft (z.B. Bil‐

dung, Wirtschaft, Bürger, Verwaltung) betrachtet 

und entwickelt. Smart City wird genauso zu belegen 

sein, wie z.B. auch eine Digitalisierung im Gesund‐

heits‐ und Pflegewesen.  

Zum Aufbau eines flächendeckenden Breitbandan‐

schlusses (Fiber to the home/building ‐ FTTH/B) in 

Bergheim werden alle Fördertöpfe von Bund und 

Land, auch teilweise in Kooperation mit den Rhein‐

Erft‐Kommunen, ausgeschöpft. Ein Breitbandan‐

schluss ist für Haushalte, Wirtschaft und Verwal‐

tung in der benötigten Menge einzurichten. Kurz‐

fristig sind die bereits begonnenen Prüfungen und 

Lückenschlüsse im Netz fortzusetzen.  

Ein hierfür erforderliches stadtweites Markterkun‐

dungsverfahren steht unmittelbar vor dem Start. 

Ein sich auf die Bergheimer Schulen konzentrieren‐

des Markterkundungsverfahren wurde bereits initi‐

iert. Weitere Maßnahmen zur Unterstützung der 

Digitalisierung des Bildungswesens werden im Rah‐

men des geplanten Forums "Schule digital" erarbei‐

tet. 

Die Stadtverwaltung hat das Ziel mit einem umfas‐

senden Bürgerserviceportal ihre Online‐Angebote 

zu erweitern und durch einen Ausbau von eGovern‐

ment‐ sowie Open‐Data ‐ und "smarte" Software‐

Lösungen, u.a. eine weitreichende, niederschwel‐

lige digitale Kommunikation zwischen Bürgern und 

Verwaltung zu ermöglichen.  

Den Rahmen der Digitalisierung bilden IT‐Sicher‐

heit, Datenschutz und insbesondere der Faktor 

Mensch. Alle Generationen sollen auf den Weg mit‐

genommen werden. 

 

Qualifizierung und Entwicklung der Gewerbe‐
flächen  

Durch eine Neuentwicklung und Umdisponierung 

vorhandener Flächen soll die Entwicklung von In‐

dustrie‐ und Gewerbeflächen Bergheims zukunfts‐

fähig gestaltet werden.  

Einige bereits ausgewiesene Industrie‐ und Gewer‐

beflächen widersprechen den Darstellungen im LEP 

oder im aktuellen Regionalplan. Sie liegen in Land‐

schaftsschutzgebieten, Biotopverbundflächen oder 

Überschwemmungsgebieten. Diese Flächen sind im 

stadträumlichen Strategieplan gekennzeichnet und 

auf ihre Umsetzung hin zu prüfen (Gewerbe‐ oder 

Industriefläche widerspricht den Zielen überörtli‐

cher Pläne). 

 

Die endogenen Bedarfe an Gewerbeflächen bis 

2040 (nicht berücksichtigt sind Wachstums‐/Kapazi‐

tätsgrenzen der benachbarten Räume) beträgt nach 

den aktuellen Mitteilungen der Bezirksregierung 

Köln 41 ha Fläche.  

Nach dem Gewerbeflächenkonzept des Rhein‐Erft‐

Kreises (Stadt‐ und Regionalplanung Dr. Jansen 

GmbH, 2017) liegt er bei 52 ha Fläche. In diesem 

Konzept sind Suchräume für zusätzliche Gewerbe‐

gebietserweiterungen genannt worden (vgl. mit Ab‐

bildung 21).  
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Das Gewerbeflächenkonzept des Rhein‐Erft‐Kreises 

muss kurzfristig durch die Stadt Bergheim für das 

Stadtgebiet konkretisiert und weiterentwickelt wer‐

den. Dabei sollen alle zukünftigen Gewerbeflächen 
(Potenzialflächen, Reserveflächen usw.) noch ein‐

mal im Zusammenhang betrachtet und gegeneinan‐

der abgewogen werden (insbesondere die Potenzi‐

alfläche „Westlich Terra Nova“, „Südwestliche Er‐

weiterung Zieverich“ und die Flächen im Land‐

schaftspark Fortuna nördlich des Martinswerks). 

Der Gewerbeflächenbedarf der Kreisstadt Bergheim 

beträgt auf der Grundlage der Erfahrungswerte der 

letzten 10 Jahre ca. 6 ha/Jahr. 

Grundsätzlich ist die Frage zu stellen, wann die 

Kreisstadt an Wachstumsgrenzen stoßen wird. Zur 

Steuerung der gewerblichen Entwicklung sollten 

Standort‐ und Unternehmensprofile festgelegt wer‐

den, um die verbleiben Flächen effektiv zu nutzen. 

Um Bedarfe zu bedienen, sollte das geplante Kon‐

kretisierungskonzept für die Gewerbeflächenent‐

wicklung eine Umsetzungsstrategie enthalten, die 

aufzeigt, welche Flächen wann zu Verfügung ste‐

hen, welche Maßnahmen dafür noch notwendig 

sind, welche Anpassungen in übergeordneten Pla‐

nungen in welchen Zeiträumen erfolgen müssen 

und wann konkret Planungsrecht geschaffen kann 

(Ziel‐, Zeit‐ und Kostenplan).  

 

Eine erste, grobe Übersicht für Entwicklung von 

Gewerbe‐ und Industrieflächen bringt eine Eintei‐

lung in drei zeitliche Horizonte (vgl. auch mit Abbil‐

dung 21 „Leitbildkarte Flächen der Siedlungs‐ und 

Gewerbeerweiterung“): 

 

 

A‐Flächen befinden sich in der Entwicklung. Das 

heißt, Bebauungspläne sind bereits erstellt worden 

oder befinden sich im Aufstellungsprozess. Diese 

Flächen umfassen eine Größe von ca. 47 ha.  

Hinzukommen die operativen Gewerbeflächen in 

vorhandenen Gewerbegebieten, d.h. bereits entwi‐

ckelte, freie Flächen, die sich aktuell in der Ver‐

marktung befinden. Sie umfassen eine Größe von 

ca. 12 ha. Sie sind ‐ aufgrund ihrer Kleinräumlich‐

keit ‐ nicht im Strategieplan dargestellt.  

 

 

B‐Flächen stehen in der perspektivischen Entwick‐

lung. Das betrifft aktuell eine 3 ha große Fläche in 

Glessen. 

 

Mit B/? gekennzeichnet ist die im gültigen Regio‐

nalplan Köln dargestellte für das Martinswerk 

zweckgebundene Fläche. Sie liegt innerhalb des 

Landschaftsparks Fortuna und steht deshalb aktuell 

zur Diskussion. Die Fläche ist ca. 55 ha groß. 

 

 

Als Potenzialflächen sind die Flächen dargestellt, 

die laut Gewerbeflächenkonzept des Rhein‐Erft‐

Kreises „Suchräume“ sind. Hierbei handelt es sich 

um insgesamt ca. 184 ha.  

Einige der Suchräume sind weder im Flächennut‐

zungsplan noch im Regionalplan als GIB (Gewerbe‐ 

und Industrieansiedlungsbereich) dargestellt. Zu je‐

der Potenzialfläche wurde im Gewerbeflächenkon‐

zept des Rhein‐Erft‐Kreises ein Steckbrief erstellt, 

der die Eignung dieser Fläche untersucht. Eine Vor‐

prüfung wurde insofern durchgeführt. Sie ersetzt 

allerdings nicht die Flächenbewertung des Kreises 

im Rahmen eines formellen Verfahrens.  

Größte Potenzialfläche ist die ca. 96 ha große Flä‐

che "Westlich :terra nova". Sie unterliegt jedoch ei‐

nigen Restriktionen, die noch einmal in Fachgutach‐

ten detaillierter untersucht und abgewogen werden 

müssen. Teile dieser Fläche liegen im Landschafts‐

schutzgebiet „Elsdorfer und Escher Fliess“ und sind 

Biotopverbundflächen im Naturpark Rheinland, da‐

her ist auf die Belange von Natur und Umwelt be‐

sonders zu achten. Prinzipiell wäre eine weitere 

Entwicklung des Gewerbebandes entlang der Auto‐

bahn jedoch raumplanerisch zu befürworten.  
Zwei weitere Potenzialflächen in Zieverich sind we‐

niger restriktionsbehaftet und sollen entwickelt 

werden. Eine Aufnahme in den Regionalplan Köln 

ist bei der Neuaufstellung anzustreben. Die nördli‐

che der beiden Fläche ist mischgenutzt zu entwi‐

ckeln (ca. 28 ha). Die südliche Fläche kann im Gan‐

zen als Gewerbefläche entwickelt werden (ca. 27,5 

ha).  

Eine weitere Potenzialfläche am Martinswerk 

„Suchraum Martinswerk“ (ca. 33 ha) überschneidet 

sich in großen Teilen mit der etwas anders zuge‐

schnittenen zweckgebundenen B/?‐Fläche (ca. 55 
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ha). Sie liegen beide auf der Fläche des Land‐

schaftspark Fortuna und befinden sich deshalb in 

der Diskussion, da sie dem Ziel, diesen Landschafts‐

raum als Grünraum zu bewahren, widersprechen.  

Langfristig gesehen können sich im Zusammenhang 

mit der Umstrukturierung des Kraftwerkstandortes 

Niederaußem weitere Gewerbeflächen entwickeln. 

 

Bestehende und auch zukünftige Gewerbeflächen 

sollen in drei Qualitätskategorien, sogenannte 

Standortprofile eingestuft werden können (vgl. Ge‐

werbeflächenkonzept des Rhein‐Erft‐Kreises). Ziel 

ist es, die Bergheimer Gewerbegebiete zu profilie‐

ren, um bedarfsgerecht für unterschiedliche Ziel‐

gruppen Flächen vorzuhalten und so gezielt Unter‐

nehmen gewinnen zu können.  

Die Festlegung der Standortprofile zu den vorhan‐

denen Gewerbeflächen erfolgt in dem geplanten 

Konzept zur Konkretisierung des Gewerbekon‐

zepts des Rhein‐Erft‐Kreises für die Kreisstadt Berg‐

heim. 

Für einige Gewerbeflächen liegen schon konkrete 

Planungen oder Vorstellungen zum Profil vor:  

 

Standortprofil A: Standort für technologie‐ und 

wissensbasierte Unternehmen ggf. mit einem Anteil 

an Forschung und Entwicklung, spezialisierte Klein‐

produktion sowie Dienstleistungen (kleinere Flä‐

chen) 

Schwerpunkte des Standortprofils A liegen aktuell 

in Paffendorf (INKA :terra nova) und zukünftig in 

den neuen Flächen "Futura" und langfristig auch in 

Niederaußem. 

Standortprofil B: Standort für Handwerk, kleine 

und mittlere Gewerbetriebe ggf. mit einem Anteil 

an (unternehmensbezogenen) Dienstleistungen 

(Grundstücksgrößen ab 1.000 qm) 

Schwerpunkt liegt aktuell in Paffendorf (östlicher 

Teil). 

Standortprofil C: Standort für die gewerblich‐in‐

dustrielle Nutzung in Verarbeitung und Produktion 

sowie in Logistik und Konfektionierung (Grund‐

stücksgrößen ab 0,5 ha bis 20 ha) 

Schwerpunkte liegen aktuell in Paffendorf (westli‐

che Flächen), Niederaußem und Kenten (Martins‐

werk). 

 Einzelhandel stärken  

Wichtig für die Entwicklung Bergheims ist eine at‐

traktive Innenstadt (vgl. Handlungsfeld Urban& 

LändlichWACHSEN / Innenstadt stärken ‐ Strahl‐

kraft gewinnen). Bergheims Innenstadt braucht 

neue Impulse und Orte bzw. Geschäfte, die gerne 

besucht werden.  

Die Entwicklung des Einkaufs‐ und Dienstleistungs‐

zentrums am Bahnhof kann neue Impulse auch für 

die Innenstadt bringen. Es muss allerdings eine gute 

Verknüpfung zwischen dem Einkaufs‐ und Dienst‐

leistungszentrum mit der Innenstadt angestrebt 

werden (Verknüpfung/ Verbindung stärken). Ziel ist 

es, zwei städtebauliche Pole zu bilden, die Fußgän‐

gerfrequenz erzeugen. 

 

Das 2010 entwickelte Einzelhandelskonzept muss 

entsprechend den neuen Entwicklungen und Be‐

dürfnissen überarbeitet werden. Das bereits beste‐

hende Citymanagement für die Innenstadt muss 

intensiviert werden. Im Rahmen des INSEK Innen‐

stadt ist die Einführung eines Leerstandsmanage‐

ment geplant. 

Wichtige Managementaufgaben für die Innenstadt 

sind dabei: 

 Erarbeiten von Strategien (zur Ansiedlung von 

Gewerbe und zur Reduzierung von Leerstand) 

 Vermitteln zwischen der Stadt und den Einzel‐

händlern und Initiativen (aktiver, kontinuierli‐

cher Austausch) 

 Beratung zur Inanspruchnahme und Hilfe bei 

Beantragung von Fördermitteln u.a. 

Dabei ist zu prüfen, ob kleinere Anschubfinanzie‐

rungen mit Hilfe von Fördermitteln den Einzelhänd‐

lern helfen, sich langfristig zu etablieren.  

Bei der Zusammensetzung der Geschäfte ist ‐ so‐
weit möglich – eine Qualitätssteigerung bei den An‐
geboten im Einzelhandel anzustreben, um für neue 
Attraktivität der Innenstadt zu sorgen. Hierzu soll 
neben dem City‐ und Leerstandsmanagement die 
Wirtschaftsförderung der Kreisstadt Bergheim In‐
vestoren bzw. Einzelhändler mit ergänzenden und  
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Abb. 28: Neubau Bahnhof Bergheim mit Busbahnhof und Ein‐
kaufs‐ und Dienstleistungszentrum in Bergheim Mitte  
 

qualitätsvollen Angeboten anwerben, beraten und 

unterstützen.   
Dies gilt ebenfalls in den kleinen Stadtteil‐ bzw. 

Ortszentren. In diesen kleinen Mitten sollen die Ge‐

schäfte erhalten bleiben und die Aufenthaltsquali‐

tät erhöht werden. Alle Stadtteil‐ und Ortszentren 

Bergheims gilt es so zu stärken. 

 

An zentralen Stadtteilstraßen sorgt eine Bündelung 

von Versorgungsfunktionen für Attraktivität und 

verhindert zunehmende Leerstände und damit ein‐

hergehende Abwärtsspiralen. Insbesondere in 

Quadrath‐Ichendorf und Oberaußem sind ver‐

stärkte Bemühungen zum Erhalt der Funktionalität 

der zentralen Stadtteilstraßen notwendig. Für 

Quadrath‐Ichendorf wird zurzeit ein Städtebauli‐

ches Entwicklungskonzept (ISEK) erarbeitet. 

 

Ein Leerstandsmanagement ist kurzfristig in Stadt‐

teilen mit stadtbildprägenden Leerständen  

 

einzuführen. Betroffen sind aktuell Quadrath‐Ichen‐

dorf, Glessen sowie Ober‐ und Niederaußem. 

Kontinuierlich muss hierzu in allen Stadtteilen ein 

Monitoring durchgeführt werden, um zukünftig Ab‐

wärtsspiralen frühzeitig entgegen zu wirken.  

 

Tourismus fördern 

Das bestehende Tourismuskonzept der Kreisstadt 

wurde im Jahr 2009 erarbeitet und 2015 fortge‐

schrieben. Diese Fortschreibung soll 2019 finalisiert 

und ratifiziert werden. Kurz‐ bis mittelfristig folgt 

dann die Umsetzung des Konzepts.  

Ziel ist es, die besondere Stärke Bergheims auszu‐

bauen und zu vermarkten: Die Industriekultur.  

Die im Rahmen der Regionale 2010 eingeführte und 

erfolgreiche Marke :terra nova soll weiterentwi‐

ckelt und u.a. mit neuen touristischen Projekten er‐

weitert werden. :terra nova steht einerseits für das 

Bewahren und Erleben der Industriekultur und ‐ge‐

schichte in der Region (Zukunftslandschaft erleben, 

z.B. Time park :terra nova, Speedway, Forum :terra 
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nova) und anderseits für einen aktiven strukturellen 

und wirtschaftlichen Wandel, den zu gestalten gilt 

(Zukunftslandschaft gestalten, Zukunftslandschaft 

Energie, z.B. INKA :terra nova, Innovationszentrum 

Kohle). Die eingeführte Marke :terra nova steht da‐

bei für das verbindende Element zwischen alt und 

neu, zwischen Bergbaugeschichte und Zukunfts‐

landschaften und für gute interkommunale Zusam‐

menarbeit. 

Im Zuge der geplanten Weiterentwicklung der 

Marke :terra nova sollen gemeinsam mit den Part‐

nerkommunen Bedburg und Elsdorf neue touristi‐

sche Projekte entwickelt werden. Ein aktuelles Bei‐

spiel dafür ist die Idee, den ehemaligen Radweg 

"Straße der Energie" wieder aufzugreifen und mit 

einer neuen Route zu gestalten und zu vermarkten. 

Diese Idee stammt aus dem Konzept „Tourism Con‐

cept for the Northern Rhein‐Erft‐Kreis“ (CBS), das 

2018 als Entwurf vorgelegt wurde und den Touris‐

mus der (ehemaligen) Bergbaukommunen Bedburg, 

Elsdorf, Bergheim interkommunal mit Fokus auf die 

Industriekultur fördern soll.  

In Verbindung mit der Industriekultur können auch 

die Landschaftspotenziale beworben werden. Hier 

sollten die vorhandenen Angebote für Naherho‐

lung, Freizeit und Sport besser genutzt und ausge‐

baut werden. Darüber hinaus sollen die Rekultivie‐

rungsflächen der ehemaligen Tagebaue in Berg‐

heim unter der Marke "Landschaftspark Fortuna" 

entwickelt und vermarktet werden. (vgl. Hand‐

lungsfeld GrünVERBINDEN: Bergheim im Naturpark 

Rheinland etablieren).  

In die bereits eingeführten Marke :terra nova kann 

auch der Landschaftspark Fortuna einbezogen wer‐

den. Grundsätzlich gilt es, erst den Masterplan 

Landschaftspark Fortuna zu entwickeln und dann zu 

vermarkten. Bereits bei der Umsetzung (u.a. mit 

Wettbewerben) soll die Öffentlichkeit am Prozess 

beteiligt und stetig darüber informiert werden. Im 

Anschluss kann die Gesamtvermarktung erfolgen.  

Erste bereits umgesetzte Projekte im Bereich der 

rekultivieren Tagebauflächen, die nun in das Ge‐

samtkonzept des neuen Landschaftsparks Fortuna 

mit integriert werden sollen, werden schon bewor‐

ben bzw. vermarktet, wie z.B. der Erlebnisraum For‐

tunafeld. 

 

Neben dem Landschaftspark Fortuna soll ebenfalls 

der Naturraum Erft weiterentwickelt und vermark‐

tet werden. Der bedeutende Hauptradweg entlang 

der Erft wird in der Trägerschaft der Rhein‐Erft‐

Kreises stellenweise verbreitert und besser ausge‐

baut. Er wird die Attraktivität für Radtouristen stei‐

gern und hat das Potenzial, mehr Tagestouristen in 

die Kreisstadt zu bringen. 

Weiterer Impulsgeber, um den Tagestourismus zu 

fördern, wird der Anschluss Bergheims an die S‐

Bahn sein.  

 

Aufgaben und Massnahmen im Über-
blick – Wie packt es Bergheim an? 
In der nachfolgenden Übersicht zum Handlungsfeld 

StrukturenWANDELN sind Leitziele, Ziele und Maß‐

nahmen zusammengefasst dargestellt.  

Umsetzungshorizonte von Projekten und Maßnah‐

men visualisiert wieder ein Zielscheibenpikto‐

gramm (siehe Legende am Ende der Übersicht).  
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3.1.5 
Mobil 
VERNETZEN 
 

Das Handlungsfeld „MobilVERNETZEN“ beschreibt 

das Themenfeld Mobilität. Nach Betrachtung und 

Analyse der Ausgangssituation und der Leitlinien 

sollten insbesondere folgende, in die Zukunft ge‐

richtete, wesentliche zentrale Fragen im STEK be‐

antwortet werden: 

 Wie können neue und innovative Wege in der 

Mobilität in Bergheim aussehen?  

 Wie kann der Anteil des Radverkehrs und der 

anderen umweltfreundlichen Mobilitätsarten 

am Modal Split erhöht werden? 

 Wie kann die sehr gute überregionale Straßen‐

anbindung von einer sehr guten ÖPNV‐Anbin‐

dung ergänzt werden?  

 

Strategische Ziele -  
Wo Will Bergheim hin? 
Folgende zentrale Leitziele setzt sich Bergheim für 

das Handlungsfeld MobilVERNETZEN: 

 Gesamtstrategische Weichen stellen für einen 

Wandel in der Mobilität 

 Radverkehr fördern 

 ÖPNV verbessern 

 Verbindungen zwischen den einzelnen Stadttei‐

len stärken, fehlende herstellen 

 

Gesamtstrategische Weichen für einen  
Wandel in der Mobilität stellen 

Mobilität ist ein zentrales und verknüpfendes 

Thema in der Stadtentwicklung Bergheims. Die 

Kreisstadt mit ihrer urbanen und ländlichen Sied‐

lungsstruktur und ihrer bevorzugten Lage in der Re‐

gion Köln steht hier vor besonderen Herausforde‐

rungen.  

Der Verkehrsentwicklungsplan und das Radver‐

kehrskonzept der Kreisstadt Bergheim stammen 

aus den 90er Jahren. Eine Radverkehrsstrategie im 

Sinne von allgemeinen Leitzielen wurde 2016 ent‐

worfen. Es ist daher dringend notwendig, gesamt‐

strategische Konzepte zu entwickeln, die die Wei‐

chen für einen Wandel in der Mobilität in der Kreis‐

stadt stellen: Kurzfristig sollen ein Masterplan Mo‐

bilität, der u.a. auch alle Inhalte einer Verkehrsent‐

wicklungsplanes enthält, und ein Radverkehrskon‐

zept erstellt werden. 

Diese strategischen Mobilitätskonzepte bilden die 

übergeordnete Verkehrs‐ und Mobilitätsplanung 

für die Kreisstadt Bergheim und sind Grundlagen 

für eine angestrebte nachhaltige Mobilität in der 

Stadt. Die Kreisstadt Bergheim hat für die Umset‐

zung bereits organisatorische und personelle Wei‐

chen gestellt. 

Zudem muss die Siedlungsentwicklung zukünftig 

eng und strategisch an umweltfreundliche Mobili‐

tät gekoppelt sein, so dass direkt in der Siedlungs‐

struktur und ‐infrastruktur die Weichen in Richtung 

innovative Verknüpfung von Verkehrsmitteln ge‐

stellt werden. Zu nennen sind hier vor allem Stra‐

ßenzuschnitte, mit einer Ausrichtung des Straßen‐

raums auf den Fuß‐ und Radverkehr, Platz für Mo‐

bilstationen, Carsharing, Bikesharing, Ladesäulen 

für Elektromobilität, Abstell‐ und Unterstellmöglich‐

keiten für Fahrräder etc. Grundsätzliches Ziel und 

weitere Aufgabe ist es, den Umweltverbund zu 

stärken und neue Siedlungen gut an das ÖPNV‐Netz 

anzuschließen.  

Insgesamt gilt es die Weichen für einen Wandel im 

Mobilitätsverhalten zu stellen, der sich folgerichtig 

in einem veränderten Modal Split abzeichnen soll.  

Für die Innenstadt wird im Rahmen des INSEK kurz‐

fristig ein Nahmobilitätskonzept für Fuß‐ und Rad‐

wege erstellt. Vorrangige Ziele sind es kurze Wege 

zu schaffen sowie für ein fußgänger‐ und fahrrad‐

freundliches Klima mit verbesserter Barrierefreiheit 

in der Innenstadt zu sorgen.   
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Abb. 29: Veränderung des Modal Splits – Status Quo 2013 und 
Ziele für Bergheim 2035 

Durch die angestrebten Maßnahmen und Projekte ‐ 

die in der obenstehenden Abbildung 29 als Treiber 

bezeichnet sind ‐ soll sich der Modal Split bis 2035 

deutlich zugunsten umweltfreundlicher Verkehrs‐

mittel verändern. Insbesondere der Radverkehrsan‐

teil soll sich verdoppeln. 

Wichtig ist es hierbei, auch den Fußverkehr zu för‐

dern. Eine fußgängerfreundliche Stadt besitzt in der 

Regel attraktive, belebte öffentliche Räume und 

bietet kurze Wege. Der Aufbau eines guten Fuß‐

wegenetzes ist deshalb wichtig und bei Planungen 

mitzudenken: dies gilt nicht nur in Neubaugebieten.  

 

 

Grundsätzlich ist Mobilität in Bergheim barrierefrei 

und altersgerecht zu fördern. Entsprechende Maß‐

nahmen sind bei Neuplanungen vorzunehmen, so‐

wie bei Erneuerungen umzusetzen. 

 

Da Wege und Verbindungen nicht an den kommu‐

nalen Grenzen enden, ist im Handlungsfeld Mobili‐

tät die interkommunale Zusammenarbeit beson‐

ders wichtig und zu intensivieren. 2018 hat der 

Kreistag des Rhein‐Erft‐Kreises ein Regionales Mo‐

bilitäts‐ und Verkehrsinfrastrukturkonzept (Re‐

MoVe) beschlossen. Dieses ersetzt und erweitert 

das Verkehrsentwicklungskonzept des Rhein‐Erft‐

Kreises nicht nur räumlich (S.U.N.‐Region mit Köln 

bis zum Militärring) sondern auch inhaltlich. Ziel ist 

die Entwicklung eines abgestimmten regionalen 
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Verkehrsleitbildes als weitreichendes strategisches 

Leitkonzept. Das ReMoVe wird nun den kommuna‐

len Gremien zur Abstimmung gestellt, bevor eine 

Verwaltungsvereinbarung die Formalitäten verbind‐

lich regeln soll. 

Das ReMoVe ist als Grundlage für die notwendige 

Entwicklung eines kommunalen Bergheimer Kon‐

zepts für Verkehr und Mobilität zu nutzen: dem 

Masterplan Mobilität.  

Der Masterplan Mobilität soll sich u.a. mit dem 

Thema Mobilitätsmanagement beschäftigen: Ein 

kommunales Mobilitätsmanagement ist einzurich‐

ten, für das entsprechende Stellen bereits vorgese‐

hen sind. Ebenfalls ist betriebliches Mobilitätsma‐

nagement zu fördern. Der Gewerbepark Bergheim 

(u.a. Gewerbegebiet Paffendorf) mit seiner geplan‐

ten Erweiterung INKA :terra nova soll zu einem Mo‐

dellgebiet für betriebliches Mobilitätsmanagement 

entwickelt werden. Das Modellgebiet wäre die 

Chance für Bergheim auszuloten, welche Stell‐

schrauben bewegt werden müssen, um als Kom‐

mune betriebliches Mobilitätsmanagement zielfüh‐

rend zu unterstützen. 

 

Die Parkraumsituation in Bergheim gilt es vieler‐

orts zu verbessern. Das 2018 beschlossene „Park‐

raumkonzept für den Kernbereich Bergheim mit Be‐

rücksichtigung von P+R …“ (Ingenieurgruppe IVV) 

sollte kurzfristig umgesetzt werden.  

In den Stadtteilen ist an vielen Durchgangsstraßen 

im „dörflichen“ Bergheim die Parksituation zu prü‐

fen. 

Kurzfristig ist die Einführung eines dynamischen, di‐

gitalen Parkleitsystems zur Parkplatzsuche erfor‐

derlich.  

Kurz‐ und mittelfristig sind Park‐ and Ride‐Plätze an 

Umsteigepunkten entlang der Schienentrasse vor‐

zuhalten bzw. zu erweitern. 

 

Durch das Einrichten von Mobilstationen an Um‐

steigeplätzen soll eine bessere Verknüpfung der 

Verkehrsmittel und damit eine umweltgerechte 

Mobilität in Bergheim gefördert werden. Durch das 

räumliche Zusammenfassen mehrerer Mobilitäts‐

angebote an einem Standort wird der Übergang 

zwischen den Verkehrsmitteln vereinfacht. Zum 

Thema Mobilstationen besteht bereits eine 

interkommunale Kooperation im Rahmen des Stad‐

tumlandverbundes S.U.N. Das gemeinsame Einrei‐

chen eines Konzepts zur Akquise von Fördermitteln 

ist vorgesehen. Geplant und mittelfristig realisiert 

werden soll der Bau einer Mobilstation am Bahn‐

hof, im Zentrum, am Haltepunkt in Glesch, am 

Bahnhof Quadrath‐Ichendorf sowie in Oberau‐

ßem/Niederaußem. 

Mittel‐ bis langfristig ist das Einrichten weiterer 

Mobilstationen je nach Bedarf vorzusehen und ins‐

besondere beim Ausbau des Schienenpersonennah‐

verkehrs zu planen (vgl. Leitziel ÖPNV verbessern).  

An ausgewählten Mobilstationen könnten Carsha‐

ring‐Stationen eingerichtet werden. Kurzfristig sind 

dafür die Weichen zu stellen und von Seiten der 

Stadt Gespräche mit Anbietern zu führen, um auch 

in Bergheim ein Carsharingangebot zu haben. 

 

Um Elektromobilität zu fördern, ist der Ausbau der 

dafür notwendigen Infrastruktur schrittweise vorzu‐

sehen. Mittelfristig ist der Bau von Ladestationen 

an zentralen Stellen und auch an den Mobilstatio‐

nen vorzunehmen. 

 

Radverkehr fördern 

Die Förderung des Radverkehrs ist eine zentrale 

Stellschraube für einen Wandel in der Mobilität. 

Welche Maßnahmen im Detail notwendig sind, soll 

durch ein Radverkehrskonzept für die Kreisstadt 

festgelegt werden. Dieses ist kurzfristig zu entwi‐

ckeln und mittelfristig umzusetzen. Das Radver‐

kehrskonzept muss eine Qualitätsoffensive im Kern 

tragen. 

Zu dieser Offensive gehört auch, die Verbindungen 

Bergheims zur wachsenden Metropole Köln zu stär‐

ken und sich noch besser mit Köln zu vernetzten. Es 

soll deshalb die Möglichkeit des Baus eines Rad‐
schnellwegs nach Köln geprüft werden. Hierzu ist 
eine Machbarkeitsstudie in Auftrag zu geben. 

 

Um den Radverkehr zu fördern ist grundsätzlich der 

Ausbau des Radwegenetzes und die Verbesserung 

der Qualität des bestehenden Radwegenetzes not‐

wendig (Hauptradwegenetz entwickeln und qualifi‐

zieren). Ziel ist es, alle Stadtteile durch  

Hauptradwege und Radwege miteinander zu ver‐

binden. Hierbei ist die Entwicklung von 
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unterschiedlich qualifizierten Radwegen anzustre‐

ben. Dabei müssen überregionale und regionale 

Radwege auf ihre Verbindungslücken geprüft wer‐

den. Die regionalen Radwege gliedern sich in 

Hauptradwege, die die wichtigsten Punkte (auch 

von überregionaler Bedeutung) miteinander verbin‐

den. Die Hauptradwege werden mit Radwegen ver‐

bunden und ergänzt. Auch hier geht es um schnelle 

Verbindungen zwischen zwei Punkten. 

Eine wichtige Verbindung dabei ist der Bau bzw. 

Ausbau des überregionalen Radwegs entlang der 

Erft zu einem attraktiven Hauptradweg durch das 

Siedlungsband.  

Eine weitere wichtige Verbindung ist der Nord‐Süd 

verlaufende Hauptradweg, der durch den geplan‐

ten Landschaftspark, über Oberaußem, Niederau‐

ßem und Rheidt‐Hüchelhoven nach Rommerskir‐

chen (bis zur zukünftigen S‐Bahnstation) führt.  

Der geplante Hauptradweg von Oberaußem nach 

Fliesteden und weiter nach Pulheim bindet auch 

den Nordosten in das Hauptradwegenetz ein. 

 

 

 

Abb. 30: Leitbildkarte: Geplante Radwege BM 2035  
(Verläufe schematisch) 
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Abb. 31: Bestehender Speedway durch den 
Rekultivierungsbereich des ehemaligen Tagebaus Fortuna‐
Garsdorf mit Blick nach Elsdorf 
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Abb. 32: Bestehender Speedway mit Blick zum Kraftwerk 
Niederaußem    
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Somit sind mit dem Erftradweg, als Hauptradweg in 

Ost‐West‐Richtung, der das Siedlungsband verbin‐

det, mit dem Radschnellweg nach Köln und dem 

Hauptradweg nach Rommerskirchen sowie nach 

Pulheim alle Stadtteile in das Radwegenetz einge‐

bunden.  

Weitere Radwege sind touristische und themati‐

sche (wie z.B. Bergheimer Acht, RegioGrün Erlebnis‐

route), die meist auch überregional angebunden 

sind. Diese müssen mit Informationstafeln verse‐

hen, gut betreut und beworben werden. Hierbei ist 

auch eine interkommunale Zusammenarbeit anzu‐

streben.  
 

Der bestehende Speedway soll mittelfristig als 

zentraler Themenradweg durch den Landschafts‐

park Fortuna weitergeführt werden (Speedway als 

Freizeitroute und Themenradweg durch den Land‐

schaftspark weiterführen) (vgl. mit Handlungsfeld 

GrünVERBINDEN).  

 

Für Anschlüsse an das bestehende Radwegenetz ist 

bei der genauen Planung der neuen Verbindungen 

zu sorgen. Wichtige Bausteine, um das Radfahren in 

Bergheim zu fördern, sind darüber hinaus: 

 Das Einrichten ausreichender Abstellmöglichkei‐

ten im Stadtgebiet ist anzustreben. Im Rahmen 

des Umbaus des Bahnhofes und des Busbahn‐

hofes ist dort das geplante Fahrradparkhaus zu 

errichten. 

 Das Öffnen der Fußgängerzone für den Radver‐

kehr oder die Bereitstellung eines geführten An‐

gebots‐Radstreifens ist zu prüfen. Auch ist die 

Anbindung an das Radwegenetz zu verbessern. 

Dies wären Signale hin zu einer radverkehrsför‐

dernden Kreisstadt Bergheim. 

 

Mit der angestrebten Verlagerung eines Teils der 

Verkehrsströme auf das Fahrrad, wird die verkehrli‐

che Belastung durch den MIV sowie der damit ein‐

hergehende Lärm innerhalb der Stadtteile redu‐

ziert. Die angestrebte Verdoppelung des Anteils des 

Radverkehrs am Modal Split wirkt sich daneben po‐

sitiv auf die CO2‐Bilanz aus. 

Um die Nutzung des Fahrrades zu fördern und wei‐

tere Zielgruppen zu erschließen, sind sinnvolle Orte 

zur Installation von Ladestationen für E‐Bikes im 

Radverkehrskonzept zu identifizieren.  

 

ÖPNV verbessern 

Durch den geplanten Ausbau der Regionalbahnver‐

bindung (Köln‐Bergheim‐Bedburg) zur S‐Bahn, ver‐
bessert sich mittelfristig die ÖPNV‐Verbindung nach 

Köln deutlich. Dies soll als Impulsgeber für die Ent‐

wicklung der Kreisstadt genutzt werden. 

Kurzfristig kann bereits durch eine Erhöhung und 

eine Ausweitung der Taktzeiten der Busverbindun‐

gen die Anbindung an den Schienenverkehr ge‐

stärkt werden. Die Verbesserung der Busverbin‐

dungen ist in allen Ortsteilen ohne Schienenanbin‐

dung vorzusehen (Busverkehr als Zubringer zum 

Schienenanschluss stärken). Diese Maßnahmen wir‐

ken sich positiv auf die innerstädtischen Anbindun‐

gen und Verknüpfungen aus. Zu prüfen ist auch der 

Einsatz von alternativen Modellen, wie bspw. Bür‐

gerbussen – die bereits in Fliesteden verkehren. 

 

Zentral für eine angestrebte Verbesserung des 

ÖPNV ist es, neben dem S‐Bahnanschluss die Schie‐

nenanbindung Bergheims zu erweitern. Hier beste‐

hen zwei zukünftige Potenziale, die es zu nutzen 

gilt:  

 Perspektivisch könnte bei Umnutzung des Kraft‐

werks die Kohlebahntrasse zur ÖPNV‐Strecke 

von Zieverich nach Rommerskirchen werden 

(Personennahverkehr bei Umnutzung der Koh‐

lebahntrasse). Dies würde den direkten An‐

schluss der Stadtteile Oberaußem, Niederau‐

ßem und Rheidt‐Hüchelhoven ermöglichen. 

Ebenfalls wäre ein Haltepunkt im neuen Stadt‐

teil Futura perspektivisch über die ehemalige 

Kohlebahntrasse denkbar (vgl. Kapitel 4.2). Die 

Umnutzung muss über eine Machbarkeitsstudie 

geprüft werden.  

 Zur Anbindung von Glessen an die Stadtbahnli‐

nie 1 oder 4 über Köln‐Widdersdorf läuft eine 

Vorstudie zur Untersuchung möglicher Trassen‐

verläufe. Anschließend ist eine Machbarkeits‐

studie in Zusammenarbeit der Stadt Köln und 

dem Rhein‐Erft‐Kreis geplant (Geplante Verlän‐

gerung Stadtbahnlinie).   
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Abb. 33: Leitbildkarte geplantes Straßen‐ und Schienennetz des 
Personennahverkehrs BM 2035 (Verläufe abstrahiert) 

 

Verbindungen zwischen den einzelnen Stadt‐
teilen stärken, fehlende herstellen 

Durch die ehemaligen Tagebauflächen fehlt es an 

einer ausreichenden und tragfähigen Verbindung 

von Nord nach Süd. Der Ausbau der K22n als eine 

solche neue Verbindung durch den Landschaftspark 

ist in Planung. Ihr angrenzend ist der Radschnellweg 

zu führen, so dass der Landschaftspark nicht an  

 

 

weiteren Stellen von Verkehrsinfrastruktur zer‐

schnitten wird.  

 

Ebenso befindet sich der Schluss des „Bergheimer 

Rings“ durch den Bau der L361n im Planfeststel‐

lungsverfahren. Er soll das Zentrum entlasten.  

Auch der Bau der L93n befindet sich im Planfest‐

stellungsverfahren. Er soll Büsdorf und Fliesteden 

entlasten. (Verbindungsstraßen im Planfeststel‐

lungsverfahren) 
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Durch die Ortsteile im „dörflichen Bergheim“ laufen 

Landesstraßen, die viel Lärm in die kleinen städti‐

schen Strukturen bringen und diese überlasten.  

Die alte B477, die direkt durch den Ortskern Rom‐

merskirchen, Niederaußem und Rheidt‐Hüchel‐

hoven führt, stellt aktuell die kürzeste Verbindung 

zwischen Düsseldorf bzw. Neuss und der Eifel dar, 

was zu erheblichen Verkehrsbelastungen führt. Sie 

soll als wichtigste Nord‐Süd‐Achse in einem ge‐

samträumlichen Entwicklungskonzept als Innovati‐

onsachse zwischen den interkommunalen Gewer‐

begebieten in Bergheim/Bedburg/Elsdorf über den 

Kraftwerksstandort Niederaußem bis nach Rom‐

merskirchen ausgebaut werden. Die Planungen für 

die B477n sieht für die Orte Rommerskirchen, Nie‐

deraußem und Rheidt‐Hüchelhoven Ortsumgehun‐

gen vor. 

Diese Umgehungsstraßen sind notwendig und zu 

realisieren (Ortsumgehungen/Verbindungsstraßen 

in der Diskussion), um die Wohn‐ und Lebensquali‐

tät in diesen Ortsteilen zu verbessern.  

 

Zu evaluieren ist, inwieweit zukünftig durch reali‐

sierte Maßnahmen des STEK Entlastungen für die 

Ortschaften erzielt werden.  

Der Bau weiterer Straßen und Umgehungsstraßen 

wird im Rahmen der Erarbeitung des Masterplan 

Mobilität noch einmal untersucht. Dabei ist das 

Straßennetz in seiner Gesamtheit zu betrachten. 

 

Aufgaben und Massnahmen im Über-
blick – Wie packt es Bergheim an? 
Die nachfolgende Übersicht zum Handlungsfeld 

MobilVERNETZEN stellt die Leitziele, Ziele und Maß‐

nahmen zusammengefasst dar.  

Angestrebte Umsetzungshorizonte von Projekten 

und Maßnahmen sind mit den Zielscheibenpikto‐

grammen visualisiert (zur Erklärung siehe Legende 

am Ende der Übersicht).  
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3.2  
Leitziele, Ziele und Maß-
nahmen – Die Übersicht  
 
 

Die beschriebenen Leitziele, Ziele und Maßnahmen 

in den einzelnen Handlungsfeldern haben inte‐

grierte Bezüge zueinander und entfalten im Zusam‐

menspiel ihre Wirkung. Nur im Ganzen werden sie 

zum integriert gedachten STEK.  

Aus diesem Grund sind nachfolgend zusammenfas‐

send alle Leitziele, Ziele und Maßnahmen zu den 

fünf Handlungsfeldern tabellarisch in einer Über‐

sicht dargestellt.  

Direkte, integrierte Bezüge zwischen den Zielen in 

den Handlungsfeldern sind in der Zusammenschau 

durch verbindende Linien verdeutlicht (siehe Le‐

gende). 

 

Umsetzungshorizonte sind – wie bereits in den Zu‐

sammenfassungen zu den Handlungsfeldern be‐

schrieben – mit einem Zielscheibenpiktogramm vi‐

sualisiert. Die Legende stellt nochmal die Umset‐

zungshorizonte dar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Legende zur Übersicht 

 

 

 
Abb. 34: Leitziele, Ziele und Maßnahmen in der Übersicht 

Bitte ausklappen! 

 
   



 

 Vier Raumstrukturen qualitativ stärken
        

  

Flächen der siedlungswerweiterung festlegen - Behutsam wachsen
          

Urbane Strukturen stärken - Städtische Entwicklungsstrategien 
für das Siedlungsband entlang der Erft
          

Raumfunktionale Beziehungen zwischen den Stad�eilen stärken 
(insbesondere zwischen den nördlichen und südlichen)

Innenentwicklung konsequent umsetzen 

Dichtewerte entsprechend der Raumstruktur festlegen

Siedlungserweiterung an Erschließung, Mobilitätsachsen, -punkten ausrichten

Zeitliche Entwicklungshorizonte definieren und Siedlungsflächen entsprechend entwickeln

Stadtteilzentren attraktivieren und Nahversorgung sichern

           Erstellen und Umsetzen: Dorfkernsanierungskonzept für Glesch

            Umsetzen: Integriertes Stadtteilentwicklungskonzept für Quadrath-Ichendorf

Urbane Dichtewerte (S.U.N.) anbieten

Infrastruktur qualitativ und quantitativ an das Wachstum anpassen

Prekäre Quartiere und Wohnpark stabilisieren

Bei Handlungsbedarf: Dorfentwicklungspläne, Dorfkernsanierungskonzepte,integrierte Stadtteilkonzepte 
erstellen, umsetzen und fortschreiben 

 

Bestandsattraktivierung durchführen  (Investitionen in den Bestand)

              Sanierungskonzepte im Bereich von Stadtteilstraße erstellen

Quartiere mit Handlungsbedarf aufwerten 

Kategorie A (in der Entwicklung), B (Perspektivische Entwicklung), B/? (Zur Diskussion)

Umsetzen der ASB-Reserven im FNP als Reserveflächen der Siedlungserweiterung

Neuverortung der ASB-Reserven mit Restriktionen

Sanierungskonzept erstellen

Förderzugänge akquirieren, Umsetzung und Fortschreibung von geförderten Projekten

Konzepte für Wohnparks in Ahe und Zieverich erstellen, Umsetzen der Konzepte

Industriell geprägte Strukturen niederaußem und oberaußem erneuern
          

Innenstadt STärken - Strahlkraft gewinnen
          

Vielfältige und stabile Wohnungsangebote erhalten und schaffen
          

Alle 27 Maßnahmen des Integrierten Handlungskonzepts für die Innenstadt unter Beteiligung 
der Bürger umsetzen

Barrierefreie Wohnräume entwickeln

Zielgruppendifferenzierte Wohnangebote schaffen

Ganzheitliche Erneuerung anstreben: Wohnungsbau, Infrastruktur und Versorgung

Verbindende Strukturen zwischen Niederaußem und Oberaußem herausarbeiten

Urbane Dichtewerte (S.U.N.) anbieten

Zentrum durch Kultur und Veranstaltungen beleben 

Integriertes Stad�eilentwicklungskonzept erstellen und umsetzen

Einzelhandelskonzept Niederaußem und Oberaußem umsetzen
 

Gemeinsames Papier erarbeiten

Energiekonzepte für neue Baugebiete anbieten

Architekturwettbewerbe initiieren  

Wohnungsmarktanalyse der Kreissparkasse als Richtlinie nutzen

Ländliche Strukturen stärken - Dörfliche entwicklungsstrategien für den norden 
          

Ortszentren attraktivieren und Nahversorgung in den Ortsteilen sichern 
(Fußläufige Einkaufsmöglichkeiten erhalten)

Dorfinnenentwicklungskonzept Rheidt-Hüchelhoven umsetzen

Dörfliche Dichtewerte anbieten

Verbindung zwischen Innenstadt und Einkaufs- & Dienstleistungszentrum am Bahnhof stärken

Besonderen Iden�fika�onspunkt schaffen: "Think Big" Gestaltungswettbewerb Innenstadt durchführen

Qualitätsstandards bei Städtebau und Architektur festlegen

Soziale und ganzheitliche Stadtentwicklung anstreben/
 Diversität als Grundlage sozialen Handelns
        

  

Nachhaltige Quartiersentwicklung sichern / 
Solidarisches Zusammenleben und soziale Stabilisierung fördern

Inklusion leben und fördern 
          

Quartiersarbeit / Quartiersentwicklung fördern 

Umsetzung des Konzeptes der "Fachstelle Älterwerden"

Umsetzung und Fortschreibung des Basis-Integrationskonzeptes 

Förderung des Freiwilligen Engagements auf Basis des Konzeptes 
(Schwerpunkte: Qualifizierung, Anerkennung, Akquise, Vermittlung und Vernetzung)

 Öffentlichkeitsarbeit stärken 

Veranstaltungsnewsletter einrichten

Quartiers- / Stadtteilbüros als Anlaufstellen mieten 

Kontinuierliche Verstetigung des Quartiersmanagements in Quadrath-Ichendorf, 
Niederaußem, Ahe, Süd-West   

Integrierte Quartierskonzepte erstellen 

Aufstellung und Verabschiedung des Aktionsplan Inklusion der Kreisstadt Bergheim (kurzfristig), 
Umsetzung 

Demografiefestigkeit ressourcenorientiert angehen

 
 

Kontinuierliche Identifizierung von Bedarfen in den Stadtteilen zur Maßnahmenplanung

 
 

 

Aufbau (kurzfristig) und Fortschreibung (durchlaufend) Stadtteilmonitoring

Kulturstandort sichern 
          

BEteiligungsstrukturen stärken
          

Steigerung von Qualität, Akzeptanz und Transparenz bei Gestaltungsprozessen

Stärkung von Partizipation in Freizeit- und Bildungseinrichtungen

Bildungsübergänge erleichtern 

Familien stärken 

Gründung einer Jugendberufsagentur 

 

Optimierung individueller Entwicklungschancen und -möglicheiten 
          

Vorhalten eines bedarfsgerechten und attraktiven Angebotes der Bildung, Betreuung und Erziehung

Bedarfsgerechte und attraktive Angebote in der Kinder- und Jugendarbeit schaffen

Bildungsstandorte sichern 

Stärkung von Partzipation an Stadtentwicklungsprozessen 

Ausbau von Angeboten der Kindertagesbetreuung und der schulischen
Ganztagesangebote, Bildungsübergänge erleichtern 

Präventionsketten vernetzen und Lücken schließen 

Weiterentwicklung des "Netzwerkes Kinderarmut und Frühe Hilfen“

Sensibilisierung zur Kinderarmut

Erweiterung des Jugendzentrums in Quadrath-Ichendorf

Digitale Bildungsplattorm einrichten

Umsetzung des Jugendzentrums in Oberaußem in Verbindung 
mit Quartiersmanagement und OGS-Schule 

Sportangebote in der Kinder- und Jugendarbeit stärken 

Vernetzte Angebote in der Kinder- und Jugendarbeit stärken 

Stärkung und Vernetzung der Verbands- und Vereinsarbeit 

Digitalisierung vorantreiben: Zugänge für alle schaffen und sichern 

Konzepterstellung und Implementierung von Kinder- und Jugendbeteiligung 

Umsetzen Beteiligung durch Bürger.Mit.Wirkung   

Einrichten/Fortführen von bürgerverwalteten Stadtteilbudgets für Bürgerprojekte 
in Stadtteilen mit Quartiersbüros 

 Implementierung des Konzepts "Kinderstube der Demokratie" an Kitas

Umsetzung des Kinder- und Jugendförderplans

 

Grünverbinden  
Bergheim im Naturpark Rheinland etablieren

        

  

Stadtteilnahe Naherholung fördern 

          

Ehemalige Tagebauflächen zum grünen und verbindenden Rückgrat entwickeln - 
Landschaftspark Fortuna qualifizieren

Broschüren, Internetauftritt gestalten

Zusammenarbeit mit dem Zweckverband Naturpark, RegioGrün etc. 

Marketing für das grüne Band

Anreicherung der Landschaft mit linearen und punktuellen Landschaftselementen

Wildwiesen und Blumenwiesen in Parks 

Ein überregional bedeutendes Highlight setzen ("Think Big"- Gestaltungswettbewerb Fortuna) 

Wettbewerbe durchführen, um verschiedene Aufenthalts- und Freizeitmöglichkeiten zu schaffen

Wegeverbindungen durch den Bergheimer Grünraum ausbauen  

Unterhaltung und Entwicklung des regional bedeutsamen Grünzugs im Sinne des RegioGrün-Konzepts  

Fehlende Wegeverbindungen ergänzen

Wanderwegesystem konzipieren, beschildern und bewerben

Planung der Verlängerung des Speedways als Freizeitroute durch den Fortunapark

Reitwege im Bergheimer Grün ausbauen

Sicherung und Schutz der fünf heimischen Landschaftsbereiche 
„Erftaue“, „Rekultivierte Ville“, „Ville-Osthang“, „Bachtäler und Fließe“ 
sowie „Lössplatte und Lössbörde“
        

  

Marketing für den Naturpark
 

 
 

Schaffen von Anschlüssen und Verbindungen zu anderen Grünbereichen (Grünvernetzung)

 

Verringerung der CO2-Emissionen

Begrünung von Fassaden

Anziehungspunkte für verschiedene Altersgruppen schaffen 

Broschüren, Internetauftritt gestalten

 

Umsetzen von Maßnahmen in Gefahrengebieten zum Schutz vor Überschwemmung

Maßnahmen zur Gefahrenabwehr bei der Planung neuer Baugebiete

Aufwertung der Grün- und Spielflächen in den Stadtteilen (unter Beteiligung der Bürger) 

Neuentwicklung von Spielflächen in den Stadtteilen mit Defizit (unter Beteiligung der Bürger)

Aufwertung und Ausbau der Grünflächen in der Fußgängerzone

Naturlehrpfad durch die Fußgängerzone

Klimaschutz und Anpassung der Siedlungsentwicklung 
an die Folgen des Klimawandels

                  Erstellen einer Starkregenkarte

                  Energetische Quartierskonzepte aufstellen und umsetzen (Förderung über KfW 432)

Erstellen eines Konzepts zur Förderung von Begrünungsmaßnahmen 

Rücksprache mit Kaufland als Aktion zum Start 

        

   

Ehemalige Tagebauflächen zum grünen und verbindenden Rückgrat entwickeln - 
Landschaftspark Fortuna qualifizieren

Bergheim im Naturpark Rheinland stärker etablieren

BEteiligungsstrukturen fortführen
          

Soziale und ganzheitliche Stadtentwicklung anstreben/
 Diversität als Grundlage sozialen Handelns
        

  

Demografiefes�gkeit ressourcenorien�ert angehen

 

Kon�nuierliche Iden�fizierung von Bedarfen in den Stad�eilen zur Maßnahmenplanung

Umsetzung des Konzeptes der "Fachstelle Älterwerden"

Umsetzung und Fortschreibung des Basis-Integra�onskonzeptes 

Förderung des Freiwilligen Engagements  
(Schwerpunkte: Qualifizierung, Anerkennung, Akquise, Vermi�lung, Vernetzung)

Au�au (kurzfris�g) und Fortschreibung (durchlaufend) Stad�eilmonitoring

Nachhaltige Quartiersentwicklung sichern / 
Solidarisches Zusammenleben und soziale Stabilisierung fördern

Quar�ersarbeit / Quar�ersentwicklung fördern 

Quar�ers- / Stad�eilbüros als Anlaufstellen mieten 

Kon�nuierliche Verste�gung des Quar�ersmanagements in 
Quadrath-Ichendorf, Niederaußem, Ahe, Süd-West   

Integrierte Quar�erskonzepte erstellen 

Inklusion leben und fördern 
          

Aufstellung und Verabschiedung des Ak�onsplan Inklusion (kurzfris�g), Umsetzung 

 Öffentlichkeitsarbeit stärken 

Veranstaltungsnewsle�er einrichten

Industriedenkmäler iden�fizieren und schützen

Geschichte der Industriekultur sichtbar machen

Kulturstandort sichern 
          

Bildungsübergänge erleichtern 

Familien stärken 

Gründung einer Jugendberufsagentur 

 

Optimierung individueller Entwicklungschancen und -möglicheiten 
          

Vorhalten eines bedarfsgerechten und a�rak�ven Angebotes der Bildung,
 Betreuung und Erziehung

Ausbau von Angeboten der Kindertagesbetreuung und der schulischen
Ganztagesangebote, Bildungsübergänge erleichtern 

Präven�onske�en vernetzen und Lücken schließen 

Weiterentwicklung des "Netzwerkes Kinderarmut und Frühe Hilfen“

Sicherung der Grundschulstandorte und der Erhalt der Vielfalt der Schulformen  

Sensibilisierung zur Kinderarmut

Steigerung von Qualität, Akzeptanz und Transparenz bei Gestaltungsprozessen

Stärkung von Par�zipa�on in Freizeit- und Bildungseinrichtungen

Stärkung von Par�zipa�on an Stadtentwicklungsprozessen 

Implemen�erung des Konzepts "Kinderstube der Demokra�e" an Kitas

Umsetzung des Kinder- und Jugendförderplans

Konzepterstellung und Implemen�erung von Kinder- und Jugendbeteiligung 

Umsetzen der Beteiligung durch Bürger.Mit.Wirkung   

Einrichten/For�ühren von bürgerverwalteten Stad�eilbudgets für Bürgerprojekte 
 

                  Energe�sche Quar�erskonzepte aufstellen und umsetzen 
                  (Förderung über KfW 432)

Verringerung der CO2-Emissionen

Stadtteilnahe Naherholung fördern 
          

                  Erstellen von Gefahrenkarten

Aufwertung der Grün- und Spielflächen in den Stad�eilen 
(unter Beteiligung der Bürger) 
Neuentwicklung von Spiel- und Freizei�lächen in den Stad�eilen mit Defizit 
(unter Beteiligung der Bürger)

Aufwertung und Ausbau der Grünflächen in der Fußgängerzone
(Projekt im INSEK Innenstadt)

Klimaschutz und Anpassung der Siedlungsentwicklung 
an die Folgen des Klimawandels

Erarbeitung einer Klimawandelvorsorgestrategie in Zusammenarbeit
 mit der Region Köln / Bonn e.V.

Umsetzen von Maßnahmen in Gefahrengebieten 

Maßnahmen zur Gefahrenabwehr bei der Planung 
neuer Baugebiete

Stadtökologischer Lehrpfad für die Innenstadt 

Begrünung von Fassaden

Erstellen eines Konzepts zur Förderung von Begrünungsmaßnahmen 

Rücksprache mit Einzelhändlern in der Innenstadt als Ak�on 
zum Start 

Marke�ng für den Standort Bergheim im Naturpark Rheinland

 Broschüren, Internetau�ri� gestalten

Zusammenarbeit mit dem Zweckverband Naturpark, RegioGrün etc. 

Wegeverbindungen durch den Bergheimer Grünraum ausbauen  

Fehlende Wegeverbindungen ergänzen

Wanderwegesystem qualifizieren, weiter beschildern und bewerben

Planung der Verlängerung des Speedways als Freizeitroute und 
Themenradweg durch den Fortunapark

Reitwege im Bergheimer Grün ausbauen

Marke�ng für das grüne Band

Anreicherung der Landscha� mit linearen und punktuellen Landscha�selementen

Wildwiesen und Blumenwiesen in Parks 

Unterhaltung und Entwicklung des regional bedeutsamen Grünzugs 
im Sinne des RegioGrün-Konzepts  

Broschüren, Internetau�ri� gestalten

Ein überregional bedeutendes Highlight setzen 
("Think Big"- Gestaltungswe�bewerb Fortunapark) 

We�bewerbe durchführen, um verschiedene Aufenthalts- und 
Freizeitmöglichkeiten zu schaffen

Anziehungspunkte für verschiedene Altersgruppen schaffen 

 Sicherung und Schutz der fünf heimischen Landschaftsbereiche 
„Erftaue“, „Rekultivierte Ville“, „Ville-Osthang“, „Bachtäler und Fließe“ 
sowie „Lössplatte und Lössbörde“
        

  

Schaffen von Anschlüssen und Verbindungen zu anderen Grünbereichen 
(Grünvernetzung)

 Naturraum Er�aue zum a�rak�ven Grünraum durch das Siedlungsband Er� entwicklen 

 

Masterplan Landscha�spark Fortuna erstellen 

                  Erstellen einer Starkregenkarte

Umsetzen von Maßnahmen in Gefahrengebieten zum Schutz 
vor Überschwemmung

Inves��onen in den Bestand fördern

                  Sanierungskonzepte im Bereich von Stad�eilstraße erstellen

Quar�ere mit Handlungsbedarf sowie prekäre Quar�ere und Wohnparks aufwerten und 
stabilisieren 

Ortszentren a�rak�vieren und Nahversorgung in den Ortsteilen sichern 
(Fußläufige Einkaufsmöglichkeiten erhalten)

             Dorfinnenentwicklungskonzept Rheidt-Hüchelhoven umsetzen

Dörfliche Dichtewerte anbieten

 Vier Raumstrukturen qualitativ stärken
        

  

Urbane Strukturen stärken - Städtische Entwicklungsstrategien 
für das Siedlungsband entlang der Erft
          

Raumfunk�onale Beziehungen zwischen den Stad�eilen stärken 
(insbesondere zwischen den nördlichen und südlichen)

Innenentwicklung konsequent umsetzen 

Stad�eilzentren a�rak�vieren und Nahversorgung sichern

           Erstellen und Umsetzen: Dor�ernsanierungskonzept für Glesch

           Umsetzen: Integriertes Stad�eilentwicklungskonzept für Quadrath-Ichendorf

Urbane Dichtewerte anbieten

Integrierte Stad�eilkonzepte erstellen, umsetzen und fortschreiben 

 

Förderzugänge akquirieren / Umsetzung und Fortschreibung 
von geförderten Projekten

Sanierungskonzepte für Wohnparks in Ahe und Zieverich erstellen, 
Umsetzen der Konzepte

Industriell geprägte Strukturen niederaußem und oberaußem erneuern
          

Innenstadt STärken - Strahlkraft gewinnen
          

Vielfältige und stabile Wohnungsangebote erhalten und schaffen
          

Integriertes Stad�eilentwicklungskonzept für die Innenstadt (INSEK Innenstadt)
unter Beteiligung der Bürger umsetzen

Barrierefreie Wohnräume entwickeln

Zielgruppendifferenzierte Wohnangebote schaffen

Ganzheitliche Erneuerung anstreben: Wohnungsbau, Infrastruktur und Versorgung

Verbindende Strukturen zwischen Niederaußem und Oberaußem herausarbeiten

Urbane Dichtewerte anbieten

Zentrum durch Kultur und Veranstaltungen beleben 

Integriertes Stad�eilentwicklungskonzept erstellen und umsetzen

Einzelhandelskonzept Niederaußem und Oberaußem umsetzen
 

Lei�aden erarbeiten

Innova�ve Energieversorgungskonzepte für neue Baugebiete anbieten

Architekturwe�bewerbe ini�ieren  

Wohnungsmarktanalyse der Kreissparkasse und Regionale Wohnraumbedarfsanalyse
als Richtlinien nutzen

Ländliche Strukturen stärken - Dörfliche entwicklungsstrategien für den norden 
          

Verbindung zwischen Innenstadt und Einkaufs- & Dienstleistungszentrum am 
Bahnhof stärken

             Besonderen Iden�fika�onspunkt schaffen: 
             "Think Big"-Gestaltungswe�bewerb Innenstadt durchführen

Qualitätsstandards bei Städtebau und Architektur festlegen

Bildungsstandorte sichern 

Digitale Bildungspla�orm einrichten

Digitalisierung vorantreiben: Zugänge für alle schaffen und sichern 

Bedarfsgerechte und a�rak�ve Angebote in der Kinder- und Jugendarbeit schaffen

Erweiterung des Jugendzentrums in Quadrath-Ichendorf

Umsetzung des Jugendzentrums in Oberaußem in Verbindung 
mit Quar�ersmanagement und OGS-Schule 

Sportangebote in der Kinder- und Jugendarbeit stärken 

Vernetzte Angebote in der Kinder- und Jugendarbeit stärken 

Stärkung und Vernetzung der Verbands- und Vereinsarbeit 

Flächen der siedlungswerweiterung festlegen - Behutsam wachsen
          

Dichtewerte entsprechend der Raumstruktur festlegen

Siedlungserweiterung an Erschließung, Mobilitätsachsen, -punkten ausrichten

Zeitliche Entwicklungshorizonte definieren und Siedlungsflächen entsprechend entwickeln

Infrastruktur qualita�v und quan�ta�v an das Wachstum anpassen

Priorität A (In der Entwicklung), B (Perspek�vische Entwicklung), B/? (Zur Diskussion)

Umsetzen der ASB-Reserven im FNP als Reserveflächen der Siedlungserweiterung

Neuverortung der ASB-Reserven mit Restrik�onen

Konkre�sierung des Gewerbeflächenkonzeptes des Rhein-Er�-Kreises   

Qualifizierung und Entwicklung der Gewerbeflächen

Strukturenwandeln  

Strukturwandel - Zukunftsbranchen erschließen
        

  

Ausbau und Weiterentwicklung neuer Kompetenzfelder

 Kompetenzfeld regenera�ve Energiewirtscha�

Fördergelder für den Au�au eines neuen Standbeins akquirieren 
(Energietechnologie, Klimahülle)

Kompetenzfeld wissensbasierte Tä�gkeiten

Umstrukturierung des Kra�werkareals langfris�g begleiten
(Zwei Pole :terra nova und Innova�onszentrum)

Interkommunale Zusammenarbeit stärken und intensivieren

Entwicklung Kompetenzzentrum für regenera�ve Energie

Haushalte/Wirtscha�/Verwaltung: Breitbandanschlüsse in der Fläche 
und benö�gten Menge einrichten 

:terra nova und Klimahülle als Impulsgeber nutzen 

Neue, innova�ve Projekte  zur Förderung des Strukturwandels im Gebiet 
:terra nova entwickeln

 

Langfris�ge Planung und Steuerung der Gewerbeflächenentwicklung

Effek�ve Nutzung der vorhandenen Flächen  

Erarbeitung eines Umsetzungskonzeptes zur opera�ven Flächenbereitstellung 

Fördergelder akquirieren 

 Gemeinsam mit dem Kra�werksbetreiber ein
 Umstrukturierungskonzept erstellen  

Netzprüfungen und Lückenschlüsse 

                  Interkommunales Konzept (Bedburg, Elsdorf, Bergheim) zur Stärkung des 
                  Tourismus erstellen und umsetzen

                 Fortschreibung des Tourismuskonzeptes ra�fizieren und umsetzen

Ak�ven Austausch zwischen Stadt und Einzelhändlern anstreben und 
Hilfestellungen bieten 

Präven�v: Regelmäßiges Monitoring in den Stad�eilen durchführen

Managementstelle(n) langfris�g finanzieren 

Qualität und Zusammensetzung der Geschä�e steuern (soweit möglich)   

Rekul�vierungsfläche und benachbarter Tagebau Hambach als Anziehungspunkte 
entwickeln und vermarkten

Industriekultur vermarkten

Naturraum Er� entwickeln und vermarkten

Tagestourismus fördern 

Tourismus fördern  
          

Einzelhandel stärken  
          Einzelhandelskonzept überarbeiten und umsetzen

Citymanagement intensivieren und Leerstandsmanagement für die Innenstadt einführen

Leerstandsmanagement in Stad�eilen mit stadtbildprägenden Leerständen einführen

Intensive Beteiligung an Zusammenschlüssen wie bspw. S.U.N. und IRR

 

Entwicklung nach festgelegten Standortprofilen (A, B, C)

Digitalisierungskonzept umsetzen

                  Neuauflage Themenradweg „Straße der Energie“

                  Radverkehrskonzept entwickeln und umsetzen

                  Ladesta�onen für E-Bikes einrichten

MobilVernetzen  

Gesamtstrategische Weichen stellen für einen Wandel in der Mobilität  
        

  

Barrierefreie und altersgerechte Mobilität fördern

 

Parkraumsitua�on verbessern

 

Einrichten von Mobilsta�onen an Umsteigeplätzen
(Interkommunal abs�mmen - S.U.N.)

 

Carsharing einführen

 

Ausbau Infrastruktur für Elektromobilität (Auto und Rad)

 

Weichen stellen, Gespräche mit Anbietern führen  

Konzepterstellung (Fördermaßnahme akquirieren)  

Bau von Ladesta�onen   

                   Kommunales Mobilitätsmanagement einrichten

Fußwegenetz ausbauen

Umsetzung Parkraumkonzept

Parkleitsystem: App zur Parkplatzsuche

Park- and Ride-Plätze an Umsteigepunkten   

Bau Mobilsta�onen: Bahnhof Glesch, Bahnhof Quadrath-Ichendorf, 
Oberaußem/Niederaußem

Einrichten weiterer Mobilsta�onen bei Bedarf und Ausbau des SPNV     

Radverkehr fördern   
          

Radwegenetz ausbauen und Verbesserung der Qualität des bestehenden Radwegenetzes

Machbarkeitsstudie und Bau eines Radschnellweges nach Köln  

Weiterführung des Speedways als Freizeitroute und Themenradweg 
durch den Landscha�spark

Bau von asphal�erten Hauptradwegen als Verbindungen zwischen den 
Stad�eilen mit Anschluss an das regionale Radwegenetz

Fahrradparkhaus am Bahnhof einrichten

Verbindungen zwischen den einzelnen Stadtteilen stärken, 
fehlende herstellen   
          
                  Neue Verbindung K22n bauen 

                  Schließen des Bergheimer Rings: Bau der L361n 

                  Weitere Umgehungsstraßen für überlastete Ortsteile prüfen 

ÖPNV verbessern   
           Verbesserung der Anbindung an Köln

Verbesserung der innerstäd�schen Anbindungen

Stärkung der Busverbindungen

S-Bahnanschluss (voraussichtlich ab 2028) 

Stärkung der Busverbindungen als Zubringer zur Schiene

Erhöhung der Taktung 

Erhöhung der Taktung 

Prüfen von alterna�ven Modellen, wie Bürgerbus 

                  Umnutzung der Kohlebahntrasse als ÖPNV-Trasse von Zieverich 
                  nach Rommerskirchen

                  Verlängerung der Stadtbahnlinie 

                  Entwicklung und Umsetzung eines kommunalen Konzepts 
                  für Verkehr und Mobilität: Masterplan Mobilität 
                  (aus dem vom Kreis beau�ragten regionalen Konzept ReMoVe)

Konzept zur Förderung von betrieblichen Mobilitätsmanagement 
integrieren

Gewerbegebiet Paffendorf (INKA :terra nova) als 
Modellgebiet entwickeln

Interkommunale Zusammenarbeit stärken und intensivieren

SozialHandeln Urban&Ländlich WACHSEN 
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3.3  
Räumliche Verortung -  
Die Strategiepläne 
 
 

Die Ziele und Maßnahmen des STEK, die sich ab‐

grenzbaren Räumen zuordnen lassen, verorten die 

nachfolgenden Strategiepläne.  

 

Die Strategiepläne definieren Flächen und Orte mit 

Icons und Umrandungen. Sie dienen ‐ wie das STEK 

insgesamt ‐ als Orientierungsrahmen, der eine wei‐

tere, vertiefende Betrachtung notwendig macht. 

 

In der Legende sind die dargestellten Ziele und 

Maßnahmen mit Icons versehen und den Hand‐

lungsfeldern entsprechend zugeordnet.  

Zur besseren Übersicht teilen sich die Ziele und 

Maßnahmen in den Legenden in drei Gruppen auf:  

 > Verbessern / Entwickeln 

Ziele und Maßnahmen beziehen sich direkt auf 

vorhandene Strukturen. 

 > Neu 

Ziele und Maßnahmen ergänzen vorhandene 

Strukturen. 

 > Ausblick 

Ziele und Maßnahmen sind angestrebt, aber 

ihre Umsetzung ist während des Zeithorizonts 

des STEK sehr wahrscheinlich noch nicht mög‐

lich.  

 

 

 

 

 

 

 

3.3.1 
Stadträumlicher  
Strategieplan 
 

Im stadträumlichen Strategieplan werden die ver‐

ortbaren Maßnahmen der Handlungsfelder  

Urban&LändlichWACHSEN, SozialHANDELN,  

StrukturenWANDELN und MobilVERNETZEN inte‐

griert dargestellt. 

 

Abb. 35: Stadträumlicher Strategieplan  
(Bitte ausklappen!) 

 

 

 

3.3.2 
Freiräumlicher  
Strategieplan 
 

Das Handlungsfeld GrünVERBINDEN wird im frei‐

räumlichen Strategieplan verortet. 

 

Abb. 36: Freiräumlicher Strategieplan  
(Bitte ausklappen!) 
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4.  
Bergheimer  
Zukunftsräume 
 
 

 

Aufgrund ihrer besonderen räumlichen Lage und ih‐

rer Potenziale für eine Erneuerung sind die Berghei‐

mer Zukunftsräume bedeutsame Schlüsselstand‐

orte für die Entwicklung der Gesamtstadt.  

Das STEK identifiziert drei Bergheimer Zukunfts‐

räume: 

 Der neue Landschaftspark Fortuna 

 Innovative Siedlungserweiterung Futura 

 Vision Nachnutzung des Kraftwerks  

Niederaußem  

 

Um die Zukunftsräume genau zu erfassen, die Nut‐

zungsoptionen auszuloten und konkrete städtische 

Zielsetzung zu bestimmen, sind für alle drei Zu‐

kunftsräume des STEK vertiefende konzeptionelle 

Betrachtungen in Verbindung mit der Erstellung 

von Nutzungskonzepten und städtebaulichen bzw. 

freiräumlichen Rahmenplanungen erforderlich. 
Diese vertiefende Betrachtung kann nicht im Rah‐

men des STEK erfolgen.  

Das STEK skizziert die Entwicklungsperspektiven der 

Zukunftsräume und beschreibt die daraus resultie‐

renden nächsten Arbeitsschritte. 

 
 
Abb. 37: Bergheimer Zukunftsräume  
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4.1  
Zukunftsraum:  
Der neue Landschaftspark 
Fortuna  
 

 

Abb. 38: Zukunftsraum Landschaftspark Fortuna 

 

Die ehemaligen Tagebauflächen Bergheims queren 

in Ost‐West‐Richtung das Stadtgebiet und bilden 

geografisch nahezu die Mitte der Kreisstadt. Die Re‐

kultivierung ist abgeschlossen und die ehemalige 

Abbau‐ und Haldenlandschaft wird wieder als 

Ackerland, Wald und Grünbereich genutzt. Den ho‐

hen ‐ bislang aber noch nicht annähernd ausge‐

schöpften ‐ Freiraumwert unterstreicht die Tatsa‐

che, dass diese Fläche im „RegioGrün‐Konzept“ (Re‐

gionale 2010 Agentur) als regional bedeutsamer 

Grünzug dargestellt ist.  

Neben den bereits im Handlungsfeld dargestellten 

Zielen, Projekten und Maßnahmen (vgl. Handlungs‐

feld GrünVERBINDEN – Ehemalige Tagebauflächen 

zum grünen und verbindenden Rückgrat entwickeln 

– Landschaftspark Fortuna qualifizieren) werden 

folgend vertiefende Ideen zur Entwicklung dieses 

grünen Bergheimer Zukunftsraums beschrieben. 

 

Entwicklungsperspektiven 

Ein sehr großes Potenzial für die Kreisstadt Berg‐

heim liegt darin, den Grünzug von einem häufig als 

trennend empfundenen Stadtraum zu einem at‐

traktiven und qualitätsvollen Aufenthaltsraum wei‐

terzuentwickeln: Der Landschaftspark Fortuna soll 

entstehen. Er ist ein grüner Zukunftsraum für die 

Kreisstadt Bergheim, die ihr Grün und die darin lie‐

genden Qualitäten neu entdeckt und hierdurch ihr 

Profil schärft. 

 

Die Frage, wie man den ehemaligen Rekultivie‐

rungsraum zum grünen Herz Bergheims mit hoher 

Aufenthaltsqualität entwickeln könne, wurde den 

Bürgern der Kreisstadt während des Stadtdialogs 

gestellt. Ebenso die Frage, was ihnen im ehemali‐

gen Rekultivierungsbereich fehle.  

Als Antworten wurden von den Bürgern nachfol‐

gende Anregungen und Wünsche genannt. Diese 

teilweise sehr unterschiedlichen Vorschläge gilt es 

als Ideenpool bei der Entwicklung eines Master‐

plans zu nutzen, abzuwägen und auf ihre Realisier‐

barkeit zu prüfen: 

 

Anregungen und Wünsche der Bürger zum Thema 

Gastronomie/Ausschank: 

 Gastronomieangebot am Parkplatz Fortuna/ 

Viktoria Sport (attraktiv für Wanderer/ Radfah‐

rer)  

 Biergarten 

 Plätze für temporäre gastronomische Angebote 

wie bspw. durch Foodtrucks 
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Abb. 39: Die Fläche der ehemaligen Tagebaue und Kippen im 
Stadtgebiet Bergheim 
 

Anregungen und Wünsche der Bürger zum Thema 

Möblierung/Ausstattung: 

 Sitzgelegenheiten (Bänke) 

 Picknickplätze  

 Möblierung für Sauberkeit: Hundekotbeutel und 

Mülleimer  

 Hundespielwiese (Eingezäunter Bereich mit 

Schleusen, in dem der Hund offiziell freilaufen 

darf)  

 Bessere Kennzeichnung der Wege durch Weg‐

weiser  

 Attraktive Wegeanbindung (neue Querungen)  

 Attraktiven Zugang zum See  

 Keine Landstraße: lieber ein Fahrrad‐Speedway 

statt viel Lärm durch Autos 

 Reitwege rund um Bergheim 

 Natur‐Erlebnispfad 

 Trimm‐dich‐Pfad, „Outdoor‐Fitnessstudio“ 

 

Anregungen und Wünsche der Bürger zum Thema 

Flora: 

 Mehr Bäume/mehr Buchenwälder  

 Aktion „Tausend Bäume pflanzen“  

 Viele Blumenwiesen/Wildwiesen statt Rasen  

 Felder sollten von wilden Blumenwiesenstreifen 

(Insektennahrung)/Blühstreifen gesäumt sein 

 Schönere und bunte Bepflanzung 

 Alternative Landwirtschaft fördern. Insekten 

retten 

 

Anregungen und Wünsche der Bürger zum Thema 

neue Freizeitstandorte, die Besuchsanlässe schaf‐

fen: 

 Standort ehemaliges Kloster Bethlehem: Errich‐

ten der „Kapelle Bethlehem“ –überregionaler 

Anziehungspunkt zur Begegnung der Religionen 

und Ort der Ruhe, Spiritualität, Erinnerung 

 Aussichtspunkt (Beispiel: Landmarken im Ruhr‐

gebiet) 



STEK BERGHEIM 2035 

102 

 Generationenpark (keine Trennung der Freizeit‐

standorte nach Altersklassen) 

 Spielplätze 

 Wasserspielplatz am See 

 Badesee 

 Freizeit‐Attraktionen als Themenstrecke mit Be‐

schilderung durch den Landschaftspark 

 Ruhige Bereiche 

 

Auf einer Karte dargestellt wurden alle Anregungen 

und Wünsche wie verortet. 

 

Abb. 40: Ergebniskarte zu Anregungen und Wünschen der Bürger 
auf dem dritten Forum zum Zukunftsraum Fortuna 

Nächste Schritte 

Ein Konzept zur Entwicklung und Herausbildung ei‐

nes überregional bedeutsamen Landschaftsparks 

Fortuna innerhalb des Naturparks Rheinland ist zu 

erstellen. Hierin gilt es, neben den notwendigen in‐

vestiven Maßnahmen, auch nicht‐investive Maß‐

nahmen, wie die Vermarktung des Parks, zu integ‐

rieren. Dabei sind die sehr unterschiedlichen Vor‐

stellungen der Bürger als Ideenpool zu nutzen.  

Durch den ‐ nach Erstellung des Masterplans Land‐

schaftspark Fortuna ‐ zu initiierenden „Think Big“‐

Gestaltungswettbewerb Fortuna gilt es, ein überre‐

gional bedeutsames Highlight zu setzen, dass eine 

impulsgebende Wirkung entfalten soll und Besuchs‐

anlässe schafft.  
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4.2  
Zukunftsraum:  
Innovative Siedlungser-
weiterung Futura  
 

Abb. 41: Zukunftsraum Siedlungserweiterung Futura 

 

Entwicklungsperspektiven 

Die Fläche der geplanten Siedlungserweiterung  

„Futura“ grenzt westlich an Zieverich und liegt im 

Siedlungsband Erft. Sie ist besonders gut erschlos‐

sen, liegt direkt an der heutigen Regionalbahn (RB 

38) und der zukünftigen S‐Bahnverbindung, und 

bietet das Potenzial, fast direkt angrenzend an die 

Fläche von INKA :terra nova, zu einem neuen, inno‐

vativen und mischgenutzten Stadtteil Bergheims zu 

werden. Ziel ist die Entwicklung eines ca. 48 ha gro‐

ßen Stadtteils, der direkt angrenzend an die 

Wohnbebauung in Zieverich Platz für Wohnen (ca. 

22 ha) und für ein Mischgebiet mit kleinerem Ge‐

werbe (ca. 22 ha) bietet. Hierbei ist das Gewerbe 

nach dem Standortprofil A zu entwickeln (vgl. mit 

Handlungsfeld StrukturenWANDELN). 

Voraussetzung zur Entwicklung des Stadtteils Fu‐

tura ist, dass die gewerbliche Potenzialfläche sowie 

die B‐Fläche der Siedlungserweiterung (vgl. Abbil‐

dung 21 – Leitbildkarte Flächen der Siedlungs‐ und 

Gewerbeerweiterung) im neuen Flächennutzungs‐

plan entsprechend dargestellt werden. Eine Ände‐

rung ist anzustreben. 

 

Entwickelt werden könnte ein Stadtteil, der Woh‐

nen und Arbeiten vereint und mit innovativer Sied‐

lungsstruktur überzeugt. Hierzu sollen barrierefreie 

Wohnungen für Jung und Alt mit einer ausreichen‐

den sozialen Infrastruktur und einer Infrastruktur, 

die auf umweltschonende Verkehrsmittel ausge‐

richtet ist, entstehen. Auch eine Mobilstation ist 

einzuplanen. Mit einer Umwandlung der Koh‐

lebahntrasse wäre ein SPNV‐Haltepunkt am Gebiet 

möglich und sollte angestrebt werden. 

 

Urbane Dichten sind anzubieten, die zeigen, wie 

auch bei höheren Dichtewerten für ausreichend pri‐

vate und öffentliche Grün‐ sowie Freiräume gesorgt 

werden kann. Der Stadtteil ist in Quartieren mit at‐

traktiven Quartiersmitten zu denken und zu entwi‐

ckeln. Hierzu sind Architekturwettbewerbe und 

wettbewerbliche Investorenauswahlverfahren 

durchzuführen. Ein Teil von Futura könnte Modell‐

gebiet für den S.U.N.‐Raum werden, wie es im Zu‐

kunftskonzept der Stadtregion „Zukunftskonzept 

Stadt Umland Netzwerk S.U.N. zusammenWACH‐

SEN“ (Jung Stadtkonzepte, April 2017) vorgesehen 

sind.  

 

Energetische Aspekte sind ebenso wie zielgruppen‐

differenzierte Wohnangebote in die Planungen des 

neuen Stadtteils zu integrieren.  
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Abb. 42: Mögliche Flächennutzungen im neuen Stadtteil Futura 

 
Nächste Schritte 

Die Aufnahme der Flächen in den Flächennutzungs‐

plan der Kreisstadt Bergheim ist Voraussetzung für 

eine Entwicklung des Stadtteils.  

Daneben muss eine Rahmenplanung erstellt wer‐

den, die die formulierten Aspekte und Ziele inte‐

griert und ein in Etappen umsetzbares Konzept her‐

vorbringt.  

Wichtig ist es, die Bürger Bergheims bei der Pla‐

nung ihres neuen Stadtteils zu beteiligen, ebenso 

die Wirtschaftsförderung und andere relevante Ak‐

teure oder auch kommunale Partner (Stichwort 

Stadt Umland Netzwerk S.U.N.). 
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4.3  
Zukunftsraum:  
Vision Nachnutzung des 
Kraftwerks Niederaußem  
 

Abb. 43: Zukunftsraum Kraftwerkareal Niederaußem 

 

Die Braunkohlenindustrie ist ein wichtiger Faktor 

für die Wirtschaftsstärke der Region und struktur‐

bestimmend. Das Braunkohlenkraftwerk Niederau‐
ßem mit seinem Innovationszentrum Kohle und der 

Betreiberkonzern RWE ist einer der wichtigsten Ar‐

beitgeber in der Region. Gleichzeitig ist das Kraft‐

werk aber auch ein CO2‐Emittent und prägt durch 

seine räumliche Nähe das Stadtbild der Ortsteile 

Niederaußem, Auenheim und Oberaußem. Eben‐

falls wirkt es sich auf die Stadt‐ und Sozialstruktur 

aus. Es ist imposanter Zeuge der Tagebaugeschichte 

der Kreisstadt und der Region.  

Aufgrund der Begrenztheit der Kohle und der Ener‐

giewende handelt es sich um keine Zukunftsbran‐

che. Die Zeit des aktiven Tagebaus in der Region 

wird innerhalb der nächsten Jahrzehnte vollständig 

beendet sein, so dass ein frühzeitiges Ausrichten 

auf diesen bevorstehenden Wandel und ein Wei‐

chenstellen für neue Nutzungen angestrebt werden 

muss. Dies auch, wenn derzeit ein konkretes Ende 

der Nutzung des Kraftwerkes in seiner bestehenden 

Form noch nicht in Sicht ist und die Nachnutzung 

zunächst eine Vision bleibt. Das STEK mit einem 

Zeithorizont bis 2035 sollte dennoch erste Schritte 

gehen, um diese Vision zu denken. 

 

Das Handlungsfeld mit seinem Slogan „Strukturen‐

WANDELN“ beinhaltet bereits die Zielsetzung für 

die Kreisstadt. Um die Weichen für einen Wandel 

der Strukturen zu stellen, muss sich die Kreisstadt 

Bergheim bereits rechtzeitig mit den Entwicklungs‐

perspektiven einer Nachnutzung des Kraftwerks 

Niederaußem beschäftigen.  

Die Rahmenbedingungen für die zukünftige Aus‐

richtung des Standorts sollten vor 2035 gemeinsam 

mit Kraftwerksbetreiber geklärt werden, um ein 

tragfähiges Standortkonzept entwickeln zu können, 

welches einerseits die angrenzenden Stadtteile ein‐

bezieht und anderseits den Erhalt der Arbeitsplätze 

auf dem Areal mit im Auge behält. Dieses inte‐

grierte Konzept ist prozesshaft in vielen Schritten 

mit den Betreibern, und auch mit weiteren wichti‐

gen Akteuren und einer breiten Beteiligung der 

Bürger der Kreisstadt zu erstellen.  

 

Entwicklungsperspektiven 

Eine langfristige Umstrukturierung des Areals als In‐

dustrie‐, Gewerbe‐ und Forschungsstandort auf 

dem Gebiet der regenerativen und sonstigen alter‐

nativen Energien erscheint für die Stadtentwicklung 

erstrebenswert.  
Nach Aussage der 2018 eingesetzten Kommission 

für „Wachstum, Strukturwandel und Regionalent‐

wicklung" (Kohlekommission), die konkrete Vor‐

schläge für einen proaktiven und sozialverträgli‐

chen Strukturwandel für die vier Braunkohlenre‐

viere erarbeitet, wird die Erhaltung und Stärkung 

des Rheinischen Reviers als Standort der Energie‐

erzeugung. 
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Abb. 44: Kohlekraftwerk Niederaußem, Blick von Büsdorf, rechts 
im Hintergrund Kraftwerk Neurath 

Der Kreisstadt Bergheim stehen nur noch begrenzt 

Gewerbeflächen zu Verfügung, so dass der Standort 

für eine gewerbliche Nutzung nicht ganz aufgege‐

ben werden sollte. Daneben kann das auf dem 

Areal vorhandene Know‐how für einen Wandel ge‐

nutzt und weiterentwickelt werden. 

Erste Ansätze in diese Richtung sind das bereits vor‐

handene Innovationszentrum Kohle und das For‐

schungszentrum auf dem Areal. 

 

In welchen Bereichen des Standortes Einschränkun‐

gen und Restriktionen, wie mögliche Bodenverun‐

reinigungen, für die Entwicklung neuer Nutzungen 

bestehen, ist zu prüfen.  

Langfristig könnte in Zusammenarbeit mit dem Be‐

treiber geprüft werden, welche Gebäude‐ oder An‐

lagenteile als Denkmal der Industriegeschichte er‐

halten bleiben sollten. Wichtig ist, dass ein Zeugnis 

der Geschichte der Kreisstadt bewahrt wird (vgl. 

mit Handlungsfeld SozialHANDELN – Kulturstandort 

sichern). 

 

Neben dem Ziel der Stadt den Standort als Indust‐

rie‐, Gewerbe‐ und Forschungsstandort mit dem 

Schwerpunkt erneuerbare Energien langfristig wei‐

ter zu betreiben, gab es beim Stadtdialog weitere 

Anregungen und Ideen durch die Bürger.  

 
Erste Ideen von den Bürgern aus dem Dialogpro‐

zess zur Belebung des Kraftwerkareals versuchen 

oftmals den Standort mit seinen prägnanten Merk‐

malen zu einem besonderen Erlebnisort werden zu 

lassen. Zu nennen ist hier insbesondere der Kühl‐

turm auf dem Kraftwerksgelände, der mit 200 Me‐

tern den zweithöchsten Kühlturm der Welt dar‐

stellt. 

Von den Bürgern wurden folgende erste Ideen ein‐

gebracht: 

 Gewerbepark  

 Hochschule  

 Zukunftslabor für Technologien  

 Kompetenzareal / (‐region) für Erneuerbare 

Energien 

 Energetische Modellsiedlungen auf dem Ge‐

lände  

 Industriepark (Zeche Zollverein)  

 Kletterpark (z.B. Kletterwand am Kühlturm) 

 Erlebnispark (wie in Kalkar)  

 Museale Nachnutzung  

 Aussichtsplattform  

 Areal als Freizeitstandort  
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 Konzerthalle  

 Freilichtkino 

 Kühlbecken als historisches Schwimmbad  

 Freibad  

 Seilbahn über das Areal 

 

Viele dieser Ideen sind im Rahmen von Szenarien 

für ein Nachnutzungskonzept zu prüfen. Eine oder 

mehrere Nutzungen mit Erlebnis‐ und Freizeitat‐

traktivität auf dem Areal zu etablieren, die sich mit 

der besonderen Geschichte des Ortes beschäftigen 

oder auf sie reagieren, stellt keinen Widerspruch 

zur Grundnutzung dar und macht das Areal zu ei‐

nem Ort mit Strahlkraft und Genius Loci. Hier sind 

die Erfahrungen von anderen ehemaligen Kraft‐

werkstandorten zu nutzen.  

Das Areal könnte zu einem innovativen Industrie‐, 

Gewerbe‐ und Forschungspark mit punktuellen 

Highlights (Industriedenkmäler, Kletterturm, Event‐

location usw.) werden. Nutzungen mit Erlebnis‐ und 

Freizeitattraktivität auf dem Areal können die 

Chancen erhöhen, neue Impulse für die angrenzen‐

den Stadtteile und auch für die Gesamtstadt zu ge‐

nerieren.  

 

Nächste Schritte 

Langfristig sollte in enger Zusammenarbeit mit dem 

Betreiber ein integriertes Standortkonzept bzw. 

Umnutzungskonzept erarbeitet werden. Hierbei ist 

zu klären, welche Nutzungsperspektiven das große 

Gelände aufweist, in welchen Teilabschnitten um‐

genutzt werden kann und welche Potenziale, Im‐

pulse und Herausforderungen für die weitere Stadt‐

entwicklung bestehen.  

Dass der Standort des Kraftwerks Niederaußem als 

„Zukunftsraum“ im STEK aufgenommen wurde, un‐

terstreicht die Bedeutung des Standortes für die zu‐

künftige Entwicklung der Kreisstadt Bergheim. För‐

dergelder zur Gestaltung des Wandels sind frühzei‐

tig zu akquirieren.  

Auch wenn die bedeutsamen Umstrukturierungen 

und Neuausrichtungen der industriellen und ge‐

werblichen Nutzungen auf dem Kraftwerksgelände 

im Zuge des Strukturwandels der Region voraus‐

sichtlich erst nach 2035 stattfinden werden, 

können trotzdem jetzt schon Grundlagen für deren 

zukünftige inhaltliche und gestalterische Ausprä‐

gung gelegt werden. 

 

Beispiele hierfür und damit erste Schritte zur Wei‐

chenstellung sind: 

 Industriedenkmäler identifizieren und erhal‐

ten. 

 Die Entwicklung des Innovationszentrums 

Kohle vorantreiben. 

 Ansätze zum Ausbau des Standortes als Wis‐

senschafts‐ und Forschungsstandort prüfen 

und fördern. 

 Dabei sollten Nutzungshorizonte der Koh‐

lebahntrassen ermittelt werden, um beispiels‐

weise Bahnradtrassen oder die Umnutzung als 

ÖPNV‐Trassen zu planen. 

 

Die Kreisstadt Bergheim ist dazu bereits in enger 

Abstimmung mit den Braunkohleunternehmen und 

lokalen Akteuren, wie z.B. der ZRR, dem Rheini‐

schen Sixpack und dem Stadt Umland Netzwerk 

(S.U.N.). 
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5.  
Epilog 
 
 

 

Das vorliegende, gemeinsam erarbeitete STEK ist 

ein wichtiger Schritt zu einer räumlichen Ge‐

samtstrategie für die Kreisstadt Bergheim. Es dient 

als strategischer Leitfaden und Grundlage für die 

Fachplanungen in den weiteren Verwaltungsberei‐

chen für die nächsten Jahre bis 2035. Der Leitfaden 

ist gemeinsam umzusetzen und fließt in die Erarbei‐

tung von städtebaulichen und sonstigen räumlich 

relevanten Fachkonzepten ein.  

 

Entscheidend für den Erfolg des STEK ist es, den be‐

gonnenen internen und externen Dialog nicht ab‐

reißen zu lassen, zunächst prioritär anzugehende 

Aufgaben gemeinsam umzusetzen und Projekte 

und Entwicklungen transparent zu kommunizieren. 

Das Konzept enthält Strategien und Ziele, die fach‐

übergreifend als Orientierungsrahmen der betroffe‐

nen Verwaltungseinheiten für die räumliche Ent‐

wicklung der Kreisstadt dienen. 

 

 

5.1  
Das STEK im Einsatz 
 

Beschluss 
Das STEK soll als städtebauliches Entwicklungskon‐

zept gem. § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB Eingang in die 

verbindliche Bauleitplanung finden. Demnach sind 

die Ergebnisse bei allen Vorhaben der Bauleitpla‐

nung zu berücksichtigen und in die Abwägung ein‐

zustellen. Das STEK ist ein informelles, strategisches 

Planungsinstrument, das konkrete Auswirkungen 

auf die inhaltliche Ausrichtung aller zukünftig in 

Bergheim durchgeführten Vorhaben im Rahmen 

der Bauleitplanung haben soll.  

Auch bei sonstigen Planungen und informellen Kon‐

zepten der beteiligten bzw. betroffenen Abteilun‐

gen soll das STEK Berücksichtigung finden. Es soll 

hier als Handlungsrahmen dienen und die für die 

Entwicklung der Kreisstadt geltenden Strategien 

und Ziele aufzeigen.  

Gemeinsame Umsetzung 
Das vorliegende Stadtentwicklungskonzept ist das 

Ergebnis eines intensiven Austauschprozesses zwi‐

schen den Bürgern der Kreisstadt mit der Verwal‐

tung, den betroffenen Verwaltungseinheiten und 

mit der Politik. Der kooperative Prozess der Erarbei‐

tung hat gezeigt, dass der dialogische Austausch be‐

reichernd ist und zukünftig weiterverfolgt werden 

muss. Positive Effekte entstanden durch das Teilen 

von Wissen, das Entwickeln gemeinsamer Ideen, 

das wachsende gegenseitige Verständnis und auch 

durch das Betrachten der Stadt aus unterschiedli‐

chen Blickwinkeln. Zudem werden Synergien er‐

zeugt, da das Handeln abgestimmt und gebündelt 

erfolgt und Doppelarbeiten somit vermieden wer‐

den.  

Im Stadtdialog wurde erreicht, dass sich die betei‐

ligten Verwaltungsstellen auf Leitlinien, Strategien 

und Ziele für eine räumliche Entwicklung von Berg‐

heim geeinigt haben und diese mit den Bürgern dis‐

kutieren konnten.  
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Die so im STEK formulierten Leitlinien, Strategien 

und Ziele sind nicht alle bis 2035 zu realisieren. Sie 

bilden aber die für diesen Zeitraum geltende Strate‐

gie der räumlichen Entwicklung Bergheims ab. Das 

STEK sorgt dafür, dass die langfristig angelegte Ent‐

wicklungsvorstellung verfolgt wird und nicht aus 

dem Blick gerät.  

Zeitliche Prioritäten zur Umsetzung der Maßnah‐

men wurden bewusst in den Zeithorizonten kurz‐, 

mittel‐ und langfristig vorgenommen, da im weite‐

ren Umsetzungsprozess Spielräume notwendig 

sind. Dennoch wird hierdurch eine Priorisierung 

deutlich.  

Task-Force-STEK 
Der Umsetzungsprozess des STEK muss mit allen 

Beteiligten erfolgen. 

Dazu ist eine „Task‐Force‐STEK“ in Form eines fach‐

übergreifend besetzten Arbeitskreises einzuführen, 

die die Umsetzung begleitet. Durch sie wird die re‐

gelmäßige Zusammenarbeit der Abteilungen ge‐

währleistet. Sie sollte mindestens einmal im Jahr 

zusammentreffen ‐ anzustreben ist ein halbjähriger 

Turnus.  

Im Zuge der gemeinsamen Umsetzung sollen die 

Ziele des STEK in diesen regelmäßigen Abständen 

auf ihre Umsetzung überprüft, der Stand der Dinge 

ermittelt und die nächsten Schritte gemeinsam ver‐

einbart werden. Auch ist in dieser Task‐Force der 

freie Blick in die Zukunft erwünscht, so dass diese 

Arbeitsgruppe die „Denkzelle“ in der Stadtentwick‐

lung werden könnte. 

Das STEK bildet in jedem Fall den Auftakt für einen 

dauerhaft einzurichtenden abteilungsübergreifen‐

den Abstimmungs‐ und Kooperationsprozess.  

Fortschreibung 
Da sich Rahmenbedingungen, Prognosen und sons‐

tige Herausforderungen innerhalb des Zeitraums 

bis 2035 ändern können, ist eine Fortschreibung 

des STEK vorzusehen. Durch sie kann überprüft 

werden, ob Änderungsbedarf besteht und ob an‐

dere Strategien notwendig sind, sich den Heraus‐

forderungen der nachhaltigen Stadtentwicklung 

Bergheims zu stellen. Auch können Korrekturen 

vorgenommen werden. Die Task‐Force hat hier eine 

zentrale Aufgabe, diese Notwendigkeit zu erken‐

nen.  

Vorzusehen sind eine planmäßige jährliche Über‐

prüfung und ggf. eine Fortschreibung ab 2028, d.h. 

nach 10 Jahren. 

 

 

 

5.2  
Kommunikation und  
Bürger.Mit.Wirkung 
 
 

Wichtig ist es, über den Umsetzungsprozess des 

STEK ausführlich zu kommunizieren. Es gilt das im 

Stadtdialog aufgekommene „Wir‐Gefühl“ weiter zu 

stärken. Beteiligung und positive Kommunikation 

über Dinge, die sich bewegen und neue Impulse in 

die Kreisstadt bringen, sind hierbei wichtig.  

Durch entsprechende Kommunikation und Ver‐

marktung sowohl der „neuen“ Orte als auch der 

Orte, die sich noch im Wandel befinden, sollte dazu 

beigetragen werden, dass sich die positive Wahr‐

nehmung dieser Standorte ebenfalls auf die Ge‐

samtwahrnehmung der Kreisstadt auswirkt. Dies 

führt langfristig zu einer Verbesserung von Identität 

und Image. 

Schwerpunktmäßig erfolgt dies über Medien wie 

das Internet und die Presse, beides erfordert eine 

aktive Arbeit. Projekte und Maßnahmen sind auf 

der Internetseite der Kreisstadt www.bergheim.de 

darzustellen.  

Daneben kann über Quartiersmanager, Citymana‐

ger und vor allem durch Bürger.Mit.Wirkung be‐

richtet und informiert werden. 

Mit dem STEK wurde ein ganzheitliches Bürgerbe‐

teiligungskonzept namens Bürger.Mit.Wirkung ent‐

wickelt, welches auf den Erfahrungen der Lokalen 

Agenda 21 basiert und aufbaut. Bürger.Mit.Wir‐

kung ist das Forum, bei dem die Bürger Bergheims 

ihre Meinung sagen können und 
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Partizipationsprozesse gestaltet werden. Bürger. 

Mit.Wirkung setzt sich aus unterschiedlichen Betei‐

ligungsformaten zusammen: 

 Bürgermeistersprechstunden vor Ort 

 Beteiligung im Rahmen des Stadtdialoges des 

STEK  

 Verschiedene Themen/Projekte aus der Verwal‐

tung 

 Beteiligungsforen vor Ort mit individuellen The‐

men 

Zudem finden seit Mai 2018 Informationsveranstal‐

tungen in den Stadtteilen statt, in denen der Blick 

auf den Stadtteil rückt und Leitziele, Ziele und Maß‐

nahmen geschärft werden können. 

 

Die begonnene Beteiligung im Rahmen der Pro‐

zessentwicklung des STEK ist zukünftig bei der 

Umsetzung der Projekte und Maßnahmen fort‐

zuführen. Formate sind je nach Projekt auszu‐

wählen, denkbar sind hier in erster Linie Bege‐

hungen, Informationsveranstaltungen, Work‐

shops, Foren etc. Die Bandbreite reicht dabei 

von der begleitenden Bürgerinformation bis zu 

aktiver Teilhabe an der konkreten Projektent‐

wicklung. 

 

 

 

5.3  
Ausblick  
 
 

Die durch das STEK begonnene Zusammenarbeit 

und der intensive Dialog zwischen den einzelnen 

Abteilungen der Verwaltungen und insbesondere 

auch mit den Bürgern ist ein erster Erfolg des 

STEK. Der Stadtdialog hat bereits jetzt zu einer 

positiveren Grundstimmung beigetragen. 

Das hohe Engagement der Bürger im Rahmen 

des Stadtdialogs hat gezeigt, dass sich die Berg‐

heimer für ihre Kreisstadt interessieren und 

gerne an der Gestaltung der Zukunft mitarbei‐

ten.  

 

Der begonnene Weg ist bei der Umsetzung der 

Projekte und Maßnahmen des STEK fortzufüh‐

ren. Leitlinien und Leitziele, Projekte und Maß‐

nahmen sind dabei kontinuierlich zu überprüfen 

und ggf. anzupassen. Wichtig ist, dass das STEK 

sich mit der Kreisstadt entwickelt und an sich än‐

dernde Rahmenbedingungen, falls notwendig, 

angepasst wird. Es ist als fortschreibbares, steu‐

erndes Instrument und Leitfaden gedacht. An 

der Umsetzung müssen alle relevanten Akteure 

beteiligt werden. 

 

Durch die Umsetzung der Strategien des STEK 

wird sich Bergheim dem Strukturwandel stellen, 

seine Qualitäten ausbauen und Potenziale nut‐

zen. 

Insbesondere mit den Zukunftsräumen bestehen 

in Bergheim drei große Potenzialräume, deren 

Entwicklung oder Erneuerung einen großen Teil 

dazu beitragen kann, dem Leitbild „Bergheim po‐

sitioniert sich neu!“ Rechnung zu tragen.  
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Abkürzungs- 
verzeichnis 
 
 

ASB – Allgemeiner Siedlungsbereich  

BauGB – Baugesetzbuch  

BM – Bergheim  

CO2 – Kohlenstoffdioxid  

GIB – Gewerbe‐ und Industrieansiedlungsbereich  

INSEK Innenstadt – Integrierte städtebauliche Ent‐

wicklungskonzept Innenstadt  

IRR – Innovationsregion Rheinisches Revier GmbH 

KfW – Kreditanstalt für Wiederaufbau  

LEP – Landesentwicklungsplan  

MIV – Motorisierter Individualverkehr  

NRW – Nordrhein‐Westfalen  

ÖPNV – Öffentlicher Personennahverkehr 

ReMoVe – Regionales Mobilitäts‐ und Verkehrsinf‐

rastrukturkonzept 

SPNV – Schienenpersonennahverkehr 

S.U.N. – Stadt Umland Netzwerk  

STEK – Stadtentwicklungskonzept  
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November 2017 

 

Tourism Concept for the Northern Rhein‐Erft‐Kreis  
CBS, Cologne Business School, 2018 

 

Integriertes Klimaschutzkonzept für die Kreisstadt 

Bergheim 

Gertec Ingenieursgesellschaft und Mobilté Unter‐

nehmensberatung GmbH, September 2010 

 

Konzept "Fachstelle Älterwerden" 

Kreisstadt Bergheim, 2017 

 

Konzept "Kinderstube der Demokratie" 

Institut für Partizipation und Bildung 

 

Luftreinhalteplan Hambach 

Bezirksregierung Köln, Dezember 2012 

 

Marktbericht 2018 ‐ Studie zur Analyse des Woh‐

nungsmarkts und seiner Entwicklung  

Kreissparkasse Köln, Mai 2018  

 

RegioGrün‐Konzept 

Regionale 2010 Agentur, 2007 

(www.regio‐gruen.de) 

 

Regionale Wohnraumbedarfsanalyse für den 

Rhein‐Erft‐Kreis mit Dormagen und Rommerskir‐

chen ‐ S.U.N.‐Region (ohne Köln) 2018 

empirica Forschung und Beratung im Auftrag der 

Kreissparkasse Köln, Mai 2018 

 

Tourismuskonzept Kreisstadt Bergheim  

Stadt‐ und Regionalplanung Dr. Jansen GmbH, 2009 

(in Überarbeitung) 
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Parkraumkonzept für den Kernbereich Bergheim 

mit besonderer Berücksichtigung von P+R im ge‐

samten Stadtgebiet 

Ingenieurgruppe IVV GmbH & Co. KG Aachen,  

Oktober 2018  

 

Vorausberechnung der Bevölkerung in den kreis‐
freien Städten und Kreisen Nordrhein‐Westfalens 
2014 bis 2040/2060 
IT.NRW 2015, www.it.nrw.de 

 

Analyse und Grundlage für das STEK: 
Vorstufe für das Stadtentwicklungskonzept 2035 

für die Kreisstadt Bergheim 

Stadt und Regionalplanung Dr. Jansen GmbH,  

Juni 2017  

 

Zukunftskonzept Stadt Umland Netzwerk (S.U.N.) 

zusammenWACHSEN 

Jung Stadtkonzepte, Köln, April 2017 
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